
Grußwort des Bayerischen Staatsministers für 
Unterricht und Kultus, Prof. Dr. Michael Piazolo

Die Erziehung unserer Schülerinnen und Schüler im Geist der 
Demokratie ist eine Kernaufgabe aller Schularten in Bayern. 
Die jungen Menschen sollen später als mündige Bürgerinnen 
und Bürgern an gesellschaftlichen und politischen Prozessen 
mitwirken und ihre Umwelt aktiv mitgestalten. Eine entschei-
dende Voraussetzung dafür ist die freie Meinungsbildung, 
wie sie unter anderem durch eine qualitätsvolle, unabhängige 
Berichterstattung ermöglicht wird.

Das Projekt „Zeitung in der Schule/Schule in die Zeitung“ leis-
tet einen wichtigen Beitrag zur Demokratieerziehung. Schü-
lerinnen und Schüler aller Altersstufen lernen, wie sie sich 
umfassend mit Hilfe unserer vielfältigen Medienlandschaft 
informieren und die unterschiedlichen Formen der Berichter-
stattung unterscheiden können. Darüber hinaus eröffnet das 
Projekt den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, selbst 
in die Rolle der Journalisten zu schlüpfen, Artikel zu verfassen 
und den Entstehungsprozess einer Zeitung nachzuverfolgen. 

Ich danke der Mediengruppe Straubinger Tagblatt/Landshuter 
Zeitung für ihren Einsatz für die Medienbildung unserer Schü-
lerinnen und Schüler im Freistaat und für die Durchführung 
des Projekts „Zeitung in der Schule/Schule in die Zeitung“. 
Unseren kreativen Nachwuchsjournalisten wünsche ich viel 
Freude und Erfolg bei diesem großartigen Zeitungsprojekt!

 
 
Prof. Dr. Michael Piazolo 
Bayerischer Staatsminister für Unterricht und Kultus

München, im Oktober 2019
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„Zeitung in die Schule/Schule in die Zeitung“

Das Medienprojekt der Zeitungsgruppe  

Straubinger Tagblatt/Landshuter Zeitung

Wir freuen uns über Ihre teilnahme am Projekt „Zei-

tung in die Schule/Schule in die Zeitung“. unser 

Medienprojekt gibt es bereits seit dem jahr 2001 

und wir verfolgen mehr denn je das Ziel, kindern 

und jugendlichen zu zeigen, dass die tageszeitung 

eine wertvolle, nützliche und interessante Infor-

mationsquelle ist. Denn Zeitunglesen ist mehr als 

nur Lesen. es bedeutet, sich mit Inhalten ausein-

anderzusetzen, sich themen kritisch zu widmen und 

anhand des tagesgeschehens unter neuen Blickwin-

keln zu lernen. Die Beschäftigung mit dem Medium 

tageszeitung soll außerdem die Lesekompetenz der 

Schüler fördern. Wir als Zeitungshaus wollen so un-

seren Beitrag zur Demokratie und zum Bildungsauf-

trag leisten.

Wie funktioniert das Projekt?

Die teilnehmenden klassen erhalten über einen frei 

wählbaren Zeitraum von vier Wochen, der möglichst 

nicht von Ferien unterbrochen sein sollte, täglich 

je Schüler ein exemplar ihrer Heimatzeitung. Dieser 

Service ist kostenlos. außerdem besteht die Mög-

lichkeit, dass redakteure der jugend- und Schul-

redaktion die klassen während des Projektzeitraums 

besuchen und bis zu zwei unterrichtsstunden mit 

den Schülern gestalten. und wir freuen uns natür-

lich über Gegenbesuch in unserem Verlagshaus in 

Straubing sowie in den Druckereien in Landshut 

und Straubing.

Welche Vorteile hat das Projekt 
für die Schüler?

Das Projekt ist eine spannende abwechslung zum 

unterrichtsalltag. Die Schüler lernen dabei, sich 

nicht nur passiv mit den verschiedenen Formen der 

journalistischen Darstellung zu beschäftigen. Sie 

erhalten die Möglichkeit, selbst  Berichte, kommen-

tare, reportagen oder Interviews zu verfassen, die 

in der tageszeitung veröffentlicht werden. Die Son-

derseiten „Zeitung in die Schule/Schule in die Zei-

tung“ erscheinen in allen ausgaben der Zeitungs-

gruppe Straubinger tagblatt/Landshuter Zeitung. 

Die themenwahl ist den Lehrern und Schülern frei-

gestellt. Hier einige Beispiele, die bereits bei „ZIS“ 

veröffentlicht wurden:

■   Blick hinter die kulissen:  

Schüler erkunden das theater

■   andere Länder, andere Sitten:  

Schüleraustausch mit London

■   Die Schönheit des alters: 

Gemeinschafts projekt mit einem  

Seniorenzentrum

■   Heimat ist nicht altmodisch:  

Über Sagen, Brauchtum und Legenden

Letztlich sollen die Schüler befähigt werden, han-

delnd und denkend nachrichten zu durchschauen 

und sie in den lokalen und weltweiten kontext po-

litischer, wirtschaftlicher und ökologischer Zusam-

menhänge einzuordnen. Die kinder und jugendli-

chen sollen erkennen, dass es für ihr heutiges und 

künftiges Leben Sinn macht, sich mit der Zeitung 

auseinanderzusetzen. auf dem Weg zum mündigen 

Bürger lernen sie, sich selbstständig und kritisch 

zu informieren und wertende urteile  zu bilden. Die 

Beschäftigung mit der Zeitung kann kindern und 

jugendlichen helfen, auch die Inhalte im Internet 

kritischer zu betrachten, die Medienvielfalt bewuss-

ter wahrzunehmen und für sich zu nutzen.
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Welche Vorteile hat das Projekt 
für die Lehrer?

■   Mit der tageszeitung kann der unterricht aktua-

lisiert werden. Die Schüler können themen ent-

decken, für die sie sich vorher nicht interessiert 

haben: Politik, Lokales, Wirtschaft oder Feuille-

ton.

■   Die kinder und jugendlichen von heute verfügen 

über weit mehr Medien als jede Generation vor 

ihnen. Durch „ZIS“ lernen sie die Vorteile einer 

tageszeitung kennen.

■   Die Schüler lernen, wie eine Zeitung aufgebaut 

ist und wo sie bestimmte Informationen inden. 

Sie werden an den umgang mit einer Zeitung ge-

wöhnt und angeleitet, sich über einen längeren 

Zeitraum mit einem thema zu beschäftigen.

■   Die arbeit mit unterschiedlichen textsorten 

bringt abwechslung in den unterricht. Die klas-

se kann aus einer Flut von aktuellen Informatio-

nen schöpfen und lernt, die Zeitung für eine or-

ganisierte Informationsbeschaffung zu nutzen.

■   Die tägliche Lektüre der tageszeitung ist auch 

für fächerübergreifendes arbeiten sehr gut ge-

eignet.

■   Besonderes augenmerk kann auf tagespolitische 

ereignisse gelenkt werden, die in keinem Buch 

aktueller zu inden sind.

■   Mit dem Besuch eines redakteurs können alle 

Fragen der Schüler von einem Proi beantwor-

tet werden. Die jungen Leute lernen nicht nur, 

wie Zeitung gemacht wird, sondern auch, wer sie 

macht.

Was muss für den Redakteursbesuch 
vorbereitet werden?

Der Besuch eines redakteurs in einer Schulklasse ist 

ein zusätzliches angebot im rahmen des  Projekts 

„Zeitung in die Schule/Schule in die Zeitung“, das 

jede teilnehmende klasse nutzen kann. Gemeinsam 

mit den redakteuren der jugend- und Schulredak-

tion lässt sich sicher ein passender termin während 

des Projektzeitraums inden. Zur Vorbereitung ist 

es sinnvoll, mit den Schülern Fragen zu erarbei-

ten. Der redakteur erzählt zu Beginn etwas über 

sich selbst, seinen job, seinen tagesablauf in der 

redaktion und den ablauf der Zeitungsproduktion. 

In einer motivierten, aufgeschlossenen klasse er-

gibt sich daraus in der regel ein Dialog mit den 

Schülern. In einer ruhigen klasse kann es durchaus 

sinnvoll sein, wenn jeder Schüler auf einem Zettel 

eine Frage vorbereitet und vorträgt. 

Wenn die redakteure bestimmte themen behandeln 

sollen (zum Beispiel „Zeitung und Internet“ oder 

„Wie man einen guten kommentar schreibt“), muss 

dies vorab geklärt werden. Im Schnitt dauert ein 

redakteursbesuch zwischen 45 und 60 Minuten, 

auch ein zweiter Besuch ist möglich, bei dem dann 

auf spezielle themen eingegangen wird.

Die Redakteure der Jugend- und Schulredaktion beantwor-

ten gerne bei einem Besuch in Ihrer Klasse die Fragen der 

Schüler.

Z e I t u n G S G r u P P e
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Einstieg in das Projekt

Studien zeigen, dass fast alle Schulanfänger lesen 

lernen wollen. Sie sind noch wissbegierig und offen 

für alles neue. Deshalb freuen wir uns besonders, 

dass Sie sich entschieden haben, mit der teilnah-

me am Projekt „Zeitung in die Grundschule“ Ihren 

Schülern die tageszeitung als interessante Lektüre 

nahezubringen. Das Zeitungsstudium kann einen 

großen Beitrag zur Lesemotivation leisten und den  

Grundschülern schon früh den kompetenten um-

gang mit einem meinungsbildenden Medium bei-

bringen. 

am anfang des vierwöchigen Projekts könnte ein 

gemeinsames Brainstorming zum thema Zeitung 

stehen:

■   Was ist eine Zeitung?

■   Wozu braucht man eine Zeitung?

■   Worüber kann man sich in der Zeitung  

informieren?

■   Wer liest die Zeitung?

% Tipp: Stellen Sie alle Gedanken und Ideen  

der Kinder in einer Mind-Map zusammen.

Mama 

Papa 

Opa 

Oma 

Pia Kinderseite 

Comics

Lokalzeitung

logo 

Die Sendung  

mit der Maus

Schulfest 

Neuer Bürgermeister ... 

Einweihungen

Flutkatastrophe 

Jahrhundertsommer 

Kriegsausbruch

Große Papierseiten 

Texte 

Fotos 

Reporter 

Journalist 

Fotograf 

Drucker 

Zeitungsbote

Fußball 

Handball 

Tour de France

Wie sieht die  

Zeitung aus? 

aus  

    anderen  

            Ländern

aus 

unserer Stadt

Wer arbeitet  

für die Zeitung? 

über Fernsehen

Zeitungs- 

titel

über Sport

Wer liest  

Zeitung? Was lest ihr  

in der Zeitung?

Zeitung

Die Zeitung informiert uns  
über Neuigkeiten
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Einstieg in das Projekt

Aufgabe:

Die Schüler erstellen ein Zeitungs-Begleitheft (DIn a4-Heft mit Zeitung einbinden, namen aus Zeitungs-

buchstaben gestalten), in das in den nächsten vier Wochen alle Übungen geschrieben und geklebt werden.

% Beispiel:

Z e I t u n G S G r u P P e
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1
Einstieg in das Projekt

Erste Begegnung mit der Zeitung

Für Grundschüler sollte das arbeiten mit der Zeitung 

so kindgerecht und so lustig wie möglich sein. Viele 

von ihnen kennen das Zeitungslesen wahrschein-

lich vor allem vom Frühstückstisch zu Hause. War-

um also nicht als auftakt für das Projekt „Zeitung 

in die Grundschule“ ein gemütliches Zeitungsfrüh-

stück mit tee, Saft und Brezen im klassenzimmer 

gestalten? Die Schüler dürfen in gemütlicher atmo-

sphäre in der Zeitung blättern. Sie sollen begreifen, 

dass man eine Zeitung nicht wie ein Buch von vorne 

bis hinten liest, sondern sich jeder die Informatio-

nen heraussucht, die für ihn selbst interessant sind. 

Übungen:

1. Schüler notieren auf kärtchen, was sie besonders 

interessant inden und gerne lesen. Diese können 

auf ein großes Plakat geklebt werden.

2. Suchaufgaben: auf welcher Seite steht das Im-

pressum? Wo inde ich die nachrichten über meinen 

Heimatort? Wer ist zuständig für die kindernach-

richten?

3. Über welche Länder wird in der Zeitung berichtet?

4. Die Schüler schreiben drei Schlagzeilen aus der 

aktuellen Zeitung heraus. In eine davon bauen sie 

eine unwahrheit ein, indem sie beispielsweise ein 

Wort verändern. Der Partner muss dann die „Zei-

tungsente“ (Falschmeldung) herausinden.

Auch junge Leser entdecken in der Tageszeitung  

interessante Berichte und wichtige Informationen. (Foto: tp)
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■ LOKALES

Flugzeug aus Straubing
über Niederösterreich
abgestürzt: zwei Tote

„Praktizieren das vereinte Europa“
Deggendorf besiegelt Städte-Partnerschaft mit südböhmischem Pisek

Deggendorf/Pisek. (pk) Deggen-
dorf hat seit gestern Nachmittag of-
fiziell eine neue Partnerstadt: In der
südböhmischen Stadt Pisek wurde
der Vertrag unterzeichnet.

Deggendorfs Oberbürgermeiste-
rin Anna Eder und der Piseker Bür-
germeister Ondrej Vesely verliehen
der Hoffnung auf eine gemeinsame
friedliche Zukunft Ausdruck. Vese-
ly unterstrich: „Dieser Akt der
Freundschaft zeigt, dass Europa
keine Grenzen mehr kennt.“ Eder
ergänzte: „Unsere Städte prägen
und praktizieren das vereinte Euro-
pa.“ Entgegen den Vorhersagen be-
gleitete starker Dauerregen die Ze-
remonie, die in das Piseker Stadt-
fest eingebunden war. Der Stim-
mung tat dies jedoch keinen Ab-
bruch, sodass die gut 200 Deggen-
dorfer, die in vier Bussen und mit
vielen Privatfahrzeugen angereist
waren, in Harmonie und bester
Stimmung mit ihren Piseker Freun-
den die „Vermählung“ feierten. Die

Vereine, die in den letzten Jahren
die Freundschaft bereits durch ihre
Arbeit im Kleinen, an der Basis und
im zwischenmenschlichen Bereich
forcierten, machten wieder aktiv

mit: Kunstverein, Ski & Bike, Lauf-
verein sowie nicht zuletzt der baye-
risch-böhmische Stammtisch. Wei-
tere gemeinsame Projekte sind be-
reits geplant.

Oberbürgermeisterin Anna Eder unterzeichnete gestern im tschechischen Pisek
den Partnerschaftsvertrag. (Foto: Kallus)

DFB-AUSWAHL ZUM EM-AUFTAKT 1:0 GEGEN PORTUGAL: Die deutsche Fußball-Nationalmannschaft ist mit ei-
nem 1:0 gegen Portugal in die Europameisterschaft in Polen und der Ukraine gestartet. Mario Gomez (Bild) er-
zielte am Samstag in der 72. Minute das Siegtor in Lwiw. Nächster deutscher Gegner sind am Mittwoch in Char-
kow die Niederlande, die zum Auftakt überraschend 0:1 gegen Dänemark verloren. Sport

Spanien flüchtet
unter europäischen

Rettungsschirm
Madrid kann auf Notkredite in Höhe von bis zu 100
Milliarden Euro zurückgreifen – Positive Reaktionen

Madrid/Brüssel . (dpa) Spa-
nien gibt dem internationalen
Druck nach und flüchtet als viertes
Land der Eurozone unter den euro-
päischen Rettungsschirm. Zur Lö-
sung seiner Bankenkrise kann Ma-
drid auf Notkredite von bis zu 100
Milliarden Euro bauen. Das verein-
barten die Finanzminister der Eu-
rozone am Samstag in einer drei-
stündigen Telefonkonferenz. Der
Beschluss fiel eine Woche vor der
ungewissen Wahl in Griechenland –
und soll den Märkten signalisieren,
dass Europa die ausufernde Finanz-
krise in den Griff bekommt.

Die Spanien-Hilfe ist eine dop-
pelte Premiere: Erstmals funkt ein
Schwergewicht der Eurozone SOS.
Und anders als in Griechenland,
Portugal und Irland wird es erst-
mals spezielle Hilfen zur Stabilisie-
rung des wankenden Bankensys-
tems geben. Damit entgeht die
viertgrößte Volkswirtschaft der Eu-
ro-Zone den in Madrid befürchteten
strengen Auflagen und Kontrollen
ihres Staatsbudgets. Aber Spanien
muss seinen Bankensektor refor-
mieren und für marode Geldhäuser
Sanierungspläne vorlegen.

„Die Kredite werden umfang-
reich genug sein, um einen Damm
zu bilden, der alle möglichen Kapi-
talbedürfnisse auffangen kann“,
heißt es in einer Erklärung der Mi-
nister. „Die Kreditsumme muss alle
geschätzten Kapitalbedürfnisse
plus eine zusätzliche Sicherheits-
marge umfassen, was sich schät-
zungsweise auf insgesamt bis zu 100
Milliarden Euro summiert.“ Die

Notkredite werden an den spani-
schen Bankenrettungsfonds Frob
fließen, der das Geld an notleidende
Banken weitergebe.

Die Hilfsaktion für Spanien löst
weltweit Erleichterung aus: US-Fi-
nanzminister Timothy Geithner
sprach von einem konkreten Schritt
auf dem Weg zu einer Fiskalunion,
die für die Belastbarkeit der Euro-
zone lebenswichtig sei. Die Chefin
des Internationalen Währungsfonds
(IWF), Christine Lagarde, erklärte,
die Höhe der Notkredit von bis zu
100 Milliarden Euro passe zu dem
vom IWF festgestellten Kapitalbe-
darf. Positives Echo auch aus der
Bundesregierung: Wirtschaftsmi-
nister Philipp Rösler (FDP) bezeich-
nete den Schritt Spaniens als rich-
tig und notwendig.

Spaniens Ministerpräsident Ma-
riano Rajoy sprach am Sonntag von
einem Erfolg für Europa und trat
dem Eindruck entgegen, das Land
habe auf internationalen Druck ge-
handelt: „Mich hat niemand dazu
gedrängt, die EU um Hilfen zu bit-
ten. Im Gegenteil, ich war derjenige,
der gedrängt hat.“

Bundesfinanzminister Wolfgang
Schäuble betonte, dank bisheriger
Reformen seien die größten spani-
schen Banken gut durch die Krise
gekommen und stünden stabil da.
„Ein Teil des Finanzsektors muss je-
doch noch die Nachwirkungen des
Platzens der spanischen Immobi-
lienblase verarbeiten“, ließ Schäub-
le mitteilen.

Ein offizieller Antrag wird von
Madrid erst in den nächsten Wochen
vorgelegt. Seite 7

Ernst Hinsken
tritt nicht mehr an

Straubing. (eb) Der Bundestags-
abgeordnete Ernst Hinsken (CSU)
wird bei der kommenden Bundes-
tagswahl nicht mehr antreten. Das
teilte Hinsken am Sonntagabend
unserer Zeitung mit. Zeitgleich in-
formierte er die Mitglieder der Bun-
deswahlkreiskonferenz. Zu diesem
Schritt habe er sich im Einverneh-
men mit seiner Familie entschieden.
Hinsken wolle mit der Bekanntgabe
noch vor der Sommerpause dazu
beitragen, dass parteiinterne Ent-
scheidungen nun ohne Druck ge-
troffen werden könnten. Regionales

Frankreich wählt Nationalversammlung
Partei von Präsident Hollande führt in Hochrechnungen – Entscheidung in einer Woche
Paris. (dpa) Fünf Wochen nach

dem Sieg von François Hollande bei
der Präsidentenwahl sind Frank-
reichs Sozialisten weiter in der Er-
folgsspur. Zusammen mit ihren Ver-
bündeten lag die Sozialistische Par-
tei (PS) am Sonntag nach Hochrech-
nungen in der ersten Runde der
Wahlen zur Nationalversammlung
vorn. Demnach entfielen auf die
Schwesterpartei der deutschen SPD
275 bis 315 der 577 zu vergebenden
Mandate. Insgesamt sehen Umfra-
ge-Institute die Linke damit bei
46,9 Prozent der Stimmen. Sie kann
hoffen, im zweiten Wahlgang am
kommenden Sonntag die Mehrheit
zu festigen.

Das endgültige Abgeordnetenver-
hältnis wird erst nach der zweiten
Wahlrunde in einer Woche festste-

hen. Sollte es wie erwartet eine neue
Mehrheit in der Nationalversamm-
lung geben, könnte die französische
Linke nahezu ungehindert die Poli-
tik der zweitgrößten EU-Volkswirt-
schaft bestimmen. Es wäre zudem
das erste Mal, dass in Frankreich
eine linke Partei den Präsidenten
stellt und zudem die Mehrheit in
beiden Parlamentskammern hat. Im
Senat hat die französische Linke
bereit seit dem vergangenen Jahr
eine Mehrheit.

Zusammen mit den Sitzen der
Grünen und des Linksbündnisses
Front de Gauche erreicht die PS da-
mit problemlos die absolute Mehr-
heit, berichtete der TV-Sender TF 1.
Laut TV-Hochrechnung lag die
rechts-konservative UMP von Ni-
cholas Sarkozy bei 230 bis 270 Sit-

zen. Stark schnitt am Sonntag er-
neut die Front National (FN) um die
Rechtspopulistin Marine Le Pen ab.
Weil sie keine Verbündeten hat,
werden der FN aber lediglich Chan-
cen auf eine Handvoll Sitze einge-
räumt.

Hollande will mit einer Mehrheit
im Parlament unter anderem eine
umfassende Steuerreform einleiten,
bei der Spitzenverdiener und Fi-
nanzinstitute deutlich stärker be-
lastet werden sollen. Weitere Pro-
jekte sind die Einführung der Ho-
mo-Ehe und Änderungen an der
Rentengesetzgebung. Das Rentenal-
ter für jung ins Arbeitsleben gestar-
tete Franzosen wurde bereits per
Dekret wieder von 62 auf 60 Jahre
gesenkt.

Fünf Wochen nach der Präsiden-

tenwahl waren bei den Wahlen zur
Nationalversammlung rund 46 Mil-
lionen Franzosen aufgerufen, die
577 Sitze der ersten Parlaments-
kammer neu zu vergeben. Um be-
reits im ersten Wahlgang gewählt zu
werden, brauchen die Kandidaten
eine absolute Mehrheit in ihrem
Wahlkreis. Dies schaffen jedoch nur
die wenigsten. In den anderen
Wahlkreisen gibt es am 17. Juni eine
zweite Runde mit all jenen Kandi-
daten, die mindestens 12,5 Prozent
der Stimmen der eingeschrieben
Wähler erhielten. Im Vergleich zur
Präsidentenwahl am 6. Mai lag die
Wahlbeteiligung am Sonntag deut-
lich niedriger, mit knapp 60 Prozent
jedoch weitgehend auf dem Niveau
des ersten Parlamentswahlgangs
vor fünf Jahren. Seite 7

■ REGIONALES

Sieben Menschen
werden bei Unfall auf
der B85 verletzt

■ DIE SEITE DREI

„Traumschiff“ soll
künftig unter der
Flagge Maltas fahren

■ WIRTSCHAFT

Volkswagen kann
Porsche offenbar
steuerfrei übernehmen

■ SPORT

Formel 1: Sieg für
Hamilton im Großen
Preis von Kanada
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Datumszeile

Regiofenster

Hinweis auf  
die topgeschichte 
der einzelnen  
Zeitungsteile

regional  
wechselnd

Wichtigstes 
ereignis aus den 
Bereichen Politik 
und Wirtschaft

ausgabenummer,  
erscheinungsdatum, 
Preis, namenstage 
(täglich wechselnd)

Wichtigstes ereignis 
aus der region
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Die Zeitungen der Zeitungsgruppe Straubinger tag-

blatt/Landshuter Zeitung bestehen aus vier soge-

nannten Produkten:

■   1. Produkt: Überregionales

■   2. Produkt: Regionales

■   3. Produkt: Lokales

■   4. Produkt: Sport

Zusätzlich erscheinen vor allem in der Samstags-

ausgabe weitere Produkte wie etwa die Immobi-

lienseiten.

Sonderseiten (zum Beispiel „Zeitung in die Schule/ 

Schule in die Zeitung“) und Verlagsbeilagen er-

weitern das angebot.

Inhaltlich gliedert sich die Zeitung  

folgenderma ßen:

■   Zeitungsmantel:

Seiten mit überregionalen themen. Diese Seiten 

(Politik, reportage und Hintergrund, Feuilleton, 

Wirtschaft, Bayern) erscheinen in allen ausgaben 

der Zeitungsgruppe Straubinger tagblatt/Landshu-

ter Zeitung.

■   Lokalteil:

Seiten mit themen von überwiegend lokalem In-

teresse. Diese Seiten gibt es nur in den jeweiligen 

Lokalausgaben.

■   Anzeigenteil

niemand liest eine Zeitung von der ersten bis zur 

letzten Seite. Der Leser sucht sich das heraus, was 

für ihn interessant ist.

Übungen:

1. Die Schüler gestalten eine eigene titelseite mit 

artikeln, die sie für wichtig und/oder interessant 

halten. Die ausgeschnittenen artikel werden auf die 

leere Zeitungsseite geklebt, sodass auch das Layout 

genau passen muss. Die Schüler können sich auch 

einen eigenen namen für ihre Zeitung überlegen.

2. Die titelseite wird auf ein großes Plakat geklebt: 

Die Schüler erarbeiten den aufbau und die Fachbe-

griffe einer titelseite.

3. ein Blick aufs titelblatt: Welcher artikel ist der 

aufmacher?

Die Regionalausgaben  

der Zeitungsgruppe   

Straubinger Tagblatt/ 

 Landshuter Zeitung (Foto: dv)

Aufbau der Zeitung: Die Struktur
1
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1
Aufbau einer Zeitung: Die Zeitungsseite mit Textspalten (kopiervorlage)

1

Z e I t u n G S G r u P P e
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1 Aufbau einer Zeitung: Meinungsbildung

■   Auswahl der Nachrichten:

jede redaktion wählt die nachrichten aus, von de-

nen sie glaubt, dass sie für den Leser wichtig und 

interessant sind.

■   Platzierung:

Von der redaktion als wichtig beurteilte nachrich-

ten werden auf einer Seite oben, als sogenannte 

aufmacher, platziert.

■   Aufmachung:

eine nachricht kann durch ihre aufmachung, etwa 

durch die Länge des artikels oder durch eine um-

rahmung, betont werden.

■   Fotos:

Sie unterstreichen die Bedeutung eines artikels.

■   Objektivität der Informationen:

Die nachrichtenauswahl ist subjektiv, da sie von 

einzelnen redakteuren getroffen wird. Möglichst 

objektiv soll jedoch das Informationsangebot sein: 

Zu einem ereignis werden im regelfall mehrere Sei-

ten gehört. Wer Informationen einer Seite unter-

schlägt, manipuliert Meinung.

■   Kommentare:

Die subjektive Meinung eines redakteurs soll den 

Leser zur Bildung einer eigenen Meinung anregen.

Redaktions  konferenz  

bei der Lokalredaktion  

des Straubinger Tagblatts. 

Hier werden täglich die 

Termine und Themen  

der nächsten Ausgabe 

geplant.  (Foto: su)

Wie kann die Presse die Meinungsbildung beeinlussen?
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1

Redaktions konferenzen 

bei der Chamer Zeitung 

(oben), der Lands-

huter Zeitung (unten 

rechts), und bei  

der Jugendredaktion  

„Freistunde“  

(unten links).  

(Fotos: gu/hac)

Aufbau einer Zeitung: Meinungsbildung

Z e I t u n G S G r u P P e



Z e I t u n G S G r u P P e

P r o j e k t Pa r t n e r

Seite 14

1
Rätsel: Findest du die versteckten Wörter?

F a L k M k t D L j F o k V Ö

a r e D a k t e u r e Z D e I

C t n L n a Z I D a t M a D e

M I a P t Z I F a n D W n a L

e k t H e I n P r I I V r H o

S e S D L n L o k a L t e I L

t L C F I o a L V S S C S a M

a H G t j t I D a D D S t t

M S I S P o r t B e n X o r k

e W L e I P e I W S P Z r a e

r I G a W I I k a e I e t P r

e r u n L D n n L S k B e P D

L t r o H n a r L a u a B W L

a S C H L a G Z e I L e M u I

Z C W a t C I P a n t B D I k

n H B C r H k n H C u I S S o

I a o n t S t o r S r D a W u

D F C H e u t Z e a I k n n P

o t a n I M e u D o M S I L P

Im Wörtergitter sind folgende Zeitungswörter versteckt:

Artikel - Redakteur - Mantel - Lokalteil - Sport - Politik - Ressort - Kultur - Schlagzeile - Wirtschaft

kannst du diese Begriffe auch erklären?

?

?

?

?

??

?
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1
Lösung

?

?

?

?

F A L k M k t D L j F o k V Ö

a R E D A K T E U R e Z D e I

C T n L N a Z I D a t M a D e

M I a P T Z I F a n D W n a L

e K t H E I n P r I I V R H o

S E S D L n L O K A L T E I L

t L C F I o a L V S S C S a M

a H G t j t I D a D D S t t

M S I S P O R T B e n X O r k

e W L e I P e I W S P Z R a e

r I G a W I I K a e I e T P r

e R u n L D n n L S K B e P D

L T r o H n a r L a U a B W L

a S C H L A G Z E I L E M u I

Z C W a t C I P a n T B D I k

n H B C r H k n H C U I S S o

I A o n t S t o r S R D a W u

D F C H e u t Z e a I k n n P

o T a n I M e u D o M S I L P

Z e I t u n G S G r u P P e
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1
Aufbau einer Zeitung: So arbeitet die Presse

5.
Meinungs-

bildung
des Lesers

REGIONAL
So arbeitet die

PRESSE

Die Redaktion hält das

Ereignis für wichtig

und veröffentlicht

alle bekannten Fakten.

Meinung des Redakteurs

(unabhängig, überparteilich)

Leserbriefe

für oder gegen

das Einkaufszentrum

1

2

3

4

5

Direkt neben dem

Schulgebäude

soll ein Einkaufszentrum

errichtet werden.

Was sagen: • Schulleiter

• Nachbarn/Anlieger

• Schüler

• Politiker

• geplante Geschäfte

 • Geschäftsführer

4.
Kommentar

3.
Meinung

1.
Ereignis

2.
Nachricht
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1

Hier indet Ihr kärtchen mit dem entstehungsweg einer Zeitungsmeldung. Schneidet sie aus, überlegt  

euch die richtige reihenfolge und klebt die kärtchen anschließend auf. Malt zu den einzelnen kärtchen  

noch ein kleines Bild!

Aufbau einer Zeitung: Vom Ereignis zur Nachricht

nummer: ____

Zeitung  
wird  

geliefert

nummer: ____

Polizei  
informiert  
Zeitung

nummer: ____

Seite  
wird  

gedruckt

nummer: ____

Polizei und 
Feuerwehr 

kommt

nummer: ____

reporter  
befragen  

augenzeugen

nummer: ____

Zeitung wird 
zugestellt  

oder verkauft

nummer: ____

ereignis  
(notfall) 

nummer: ____

redakteur legt  
textlänge fest  
und sucht das  

passende Foto aus

nummer: ____

reporter 
schreibt  
artikel

Z e I t u n G S G r u P P e
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1
Aufbau einer Zeitung: Der Artikel

Größere artikel haben folgenden aufbau:

Titel, Untertitel, Autor, Vorspann,  

Ortsmarke, Grundtext, Zwischentitel 

„Ein Straßenschild mit Schal“

Der Titel soll zum Lesen verführen.  

er heißt auch Schlagzeile. 

„Hermine ist Stadt-Strickerin – Sie will die 

Stadt mit ihren Werken bunter machen“

Der Untertitel liefert dem Leser Basis- 

informationen und führt ihn in den artikel. 

      (1)          (2)               (3)

„München. (dpa) Der Pfosten deiner Straße 

trägt plötzlich einen Schal? Dann waren …“

Die Ortsmarke (1) zeigt den ort des Geschehens 

an, beziehungsweise den ort, der von einem ereig-

nis betroffen ist. Wenn ein artikel von etwas han-

delt, das an zwei orten stattindet, stehen beide in 

der ortsmarke. 

Der Name des Autors (2) steht nur bei größeren 

artikeln. Sonst steht beim artikel ein kürzel. Durch 

das kürzel oder den namen kann der Leser nachvoll-

ziehen, wer den artikel geschrieben hat. Manche 

texte kommen auch von einer Presseagentur (zum 

Beispiel dpa oder aP). Das wird dann am anfang 

oder ende des artikels vermerkt. andere texte ha-

ben gar kein kürzel: Das sind vor allem artikel im 

Lokalteil, die der redaktion zugeschickt wurden. 

Zum Beispiel Vereinsberichte, die von den Vereinen 

selbst verfasst wurden, oder Veranstaltungshin-

weise. 

Der Vorspann (3) beantwortet die wichtigsten 

 W-Fragen (siehe Seite 21). er führt in den artikel 

ein und erklärt, worum es im text überhaupt geht. 

Hier erfährt der Leser die wichtigsten Fakten auf 

einen Blick. 

„Hermine steht vor einem Straßenschild in 

München und schaut sich um. Viele Men-

schen tummeln sich in der Gegend, …“

Der Grundtext enthält die ausführlicheren einzel-

heiten des themas. Hier indet der  Leser je nach 

thema zum Beispiel Hintergrundinformationen, 

 Zitate von Beteiligten oder Stellungnahmen von 

experten. 
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1
Aufbau einer Zeitung: Der Artikel

Ein Straßenschild mit Schal

Hermine ist Stadt-Strickerin – Sie will die Stadt mit ihren Werken bunter machen

München. (dpa) Der Pfosten in

deiner Straße trägt plötzlich einen

Schal? Dann waren wohl Stadt-

Stricker am Werk. Das sind Leute,

die gestrickte Kunstwerke in Städ-

ten anbringen. Wir waren mit ei-

ner Stadt-Strickerin auf Tour.

Hermine steht vor einem Straßen-

schild in München und schaut sich

um. Viele Menschen tummeln sich

in der Gegend, Autos fahren vor-

bei. Hermine packt einen langen,

grünen Strick-Schal aus, wickelt ein

Ende um den hohen Pfosten und

näht es fest. „Am liebsten bestricken

wir Dinge, die schnell gesehen wer-

den“, sagt Hermine. Was die

23-Jährige macht, nennt sich „Ur-

ban Knitting“ (gesprochen: örben

nitting). Das ist Englisch und heißt

so viel wie Stadt-Stricken. Hermine

strickt alles Mögliche in der Stadt

voll: Straßenschilder, Pfosten, Brü-

ckengeländer, Statuen, Brunnen,

Stromkästen.

Dieses Straßenschild wird zu ei-

ner grünen Strick-Blume mit Strick-

Blättern. Zusammen mit ihrer Freun-

din hat Hermine schon einige Stra-

ßenschilder in flauschige Kunstwer-

ke verwandelt. Die beiden haben

Statuen Mützen aufgesetzt oder

Fenstern der U-Bahn Gardinen an-

gehängt. „Am Anfang haben wir

uns noch nachts um vier getroffen,

um unsere Strickereien anzubrin-

gen“, erzählt Hermine. Mittlerweile

bringen sie ihre Sachen an, wenn

sie jeder sehen kann. Die Stadt-Stri-

ckerin heißt jedoch nicht wirklich

Hermine. Der Name ist ausgedacht,

weil sie ihren richtigen Namen nicht

nennen will.

Während der Pfosten mehr und

mehr im Strick verschwindet, blei-

ben immer wieder Leute stehen und

gucken. „Sieht klasse aus“, ruft eine

Frau, „endlich bin ich mal Zeuge!“

Hermine grinst. „Die meisten Leute

finden das lustig“, erzählt sie. „Mit

den Strickereien machen wir

schließlich nichts kaputt, sondern

nur die Stadt ein wenig bunter.“

Hermine zieht noch einen Faden

durch den Schal, verknotet ihn und

fertig. Nun ist der komplette Pfosten

in grüne Wolle gehüllt. Gerade mal

zehn Minuten hat sie dafür ge-

braucht. Sie holt ihre Kamera he-

raus und knipst ein Foto.

„Das stell ich auf unsere Internet-

seite“, sagt die junge Frau. Manche

Strick-Graffitis hängen zwar viele

Monate. Aber oft bleiben schon

nach kurzer Zeit nur noch die Fotos

übrig. Die Stadtreinigung nimmt

das Gestrickte ab. Oder Menschen,

die daran vorbeikommen, nehmen

es mit nach Hause. Hermine ärgert

sich darüber nicht. „Das gehört da-

zu“, sagt sie, „wir machen ja auch

ungefragt etwas hin, also können es

andere ungefragt wieder wegneh-

men.“ Es lohnt sich trotzdem, findet

sie: „Straßen-Strick macht einfach

Spaß.“

Straßen-Strickerin Hermine in München. Ihren richtigen Namen will sie nicht nennen.

Dieses Straßenschild wird zu einer Strick-Blume mit Strick-Blättern.

Ortsmarke

Autor Titel
Untertitel

Vorspann

Grundtext

Z e I t u n G S G r u P P e
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journalistische Darstellungsformen sind das Hand-

werkszeug der redakteure, das sie je nach thema 

und Bedeutung anwenden.

auf den folgenden Seiten inden Sie Hintergrund-

informationen und Beispiele zu einigen dieser Dar-

stellungsformen:

■   Die Nachricht

■   Der Bericht

■   Das Interview

■   Das Foto

■   Die Graik

■   Weitere Darstellungsformen im Überblick

Die Nachrichtenpyramide

Meldungen und Berichte werden im journalismus 

nicht chronologisch, sondern nach Informations-

gehalt aufgebaut. Diese art und Weise des auf-

baus wird als nachrichtenpyramide bezeichnet. Die 

nachrichtenpyramide zählt zu den Basistechniken, 

mit denen Medien über wichtige oder auch dringli-

che ereignisse informieren. Diese Darstellungsform 

der nachrichtenpyramide wurde von einem uS-

journalisten ende des 19. jahrhunderts entwickelt. 

Die interessanteste Information steht in der Spitze. 

In der Mitte folgen Details, die den Zusammenhang 

mit der Spitze erläutern und unten stehen die we-

niger wichtigen Fakten.

Journalistische Darstellungsformen: Die Nachricht
2.1

Spitzen- 

informationen

mit höchstem

Neuigkeitswert

Erläuternde Details

Ergänzende, weniger wichtige Fragen

Aufbau einer 

Nachricht

Bewertungsgrad 

der Information
hoch

mittel

gering
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Was ist eine Nachricht?

Die nachricht ist das Herz der Zeitung. Sie bil-

det das Gerüst jeglicher journalistischer arbeit. 

Die nachricht soll Informationen vermitteln, be-

schränkt sich dabei eher auf trockene Fakten. Sie 

soll aufmerksamkeit erregen und neuigkeitswert  

haben. ein Lokalredakteur der amerikanischen Zei-

tung „Sun“ soll es gewesen sein, der 1880 folgende 

inzwischen klassisch gewordene Deinition gab.

News is, what’s different:  

Nur das, was sich vom Alltäglichen  

unterscheidet, ist eine Nachricht.

Die nachricht ist eine Information über tatsachen. 

Sie schildert etwas, das geschehen ist, oder kündigt 

etwas an, das geschehen wird. Sie soll objektiv und 

wahrheitsgetreu sein. Die Meinung des Verfassers 

hat in der nachricht nichts zu suchen. nachrichten 

müssen sämtliche W-Fragen beantworten. Die aus-

wahl, welche nachrichten in die Zeitung kommen, 

treffen die redakteure. 

Wichtige Kriterien sind dabei: 

Aktualität und allgemeines Interesse

Die Nachricht muss die  

sieben W-Fragen beantworten:

1.  Was ist passiert? Das Ereignis.  

Das ereignis möglichst deutlich  

herauskristallisieren.

2.  Wer ist beteiligt? Die Personen.  

Vornamen und namen nennen,  

wenn nötig Funktion und titel.

3.  Wann ist es geschehen? Die Zeit.  

Wochentag, Datum und uhrzeit, falls wichtig. 

4. Wo ist es geschehen? Der Ort. 

5.  Wie ist es passiert? Die Umstände.  

Wie haben die Beteiligten reagiert? Wie haben 

sie es erlebt? Welche Meinungen haben sie? 

Welche Details haben eine rolle gespielt?

6.  Warum ist es geschehen?  

Der Hintergrund.  

ursachen und größere Zusammenhänge.

7.  Woher stammt die Information?  

Die Quelle.

Journalistische Darstellungsformen: Die Nachricht
2.1

Z e I t u n G S G r u P P e
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Journalistische Darstellungsformen: Die Nachricht

■   Beispiel: Die Nachricht

   

Wer? Busfahrerin und Schülerin

Was? wurden beim Zusammenstoß von einem auto mit einem Schulbus leicht verletzt

Wann? am Dienstag

Wo? bei thyrnau

Wie? auto wollte den kleinbus überholen

Warum? stieß gegen das Heck des Busses

Welche Quelle? teilte die Polizei mit

Schulbusunfall:  
Kind und Fahrerin 

verletzt
(pah) Beim Zusammenstoß ei-
nes Autos mit einem Schulbus 
sind am Dienstag bei Thyrnau 
(Kreis Passau) die 51-jährige 
Busfahrerin und eine elfjäh-
rige Schülerin leicht verletzt 
worden. Der Autofahrer und 
die restlichen fünf Kinder im 
Bus blieben unverletzt, teilte 
die Polizei mit. Der Autofah-
rer hatte den Kleinbus auf der 
B 388 überholen wollen und 
war ausgeschert. Wegen Ge-
genverkehrs musste er wieder 
einscheren und stieß dabei ge-
gen das Heck des Busses. Die-
ser prallte daraufhin in die 
Leitplanke und kippte um. 

2.1
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Journalistische Darstellungsformen: Die Nachricht

■   Übung: Die Nachricht

    

Aufgabe: trage ein, welche W-Fragen beantwortet sind. auf welche W-Fragen geht der text besonders ein?

Busfahrerin und Schülerin

wurden beim Zusammenstoß von einem auto 

mit einem Schulbus leicht verletzt

bei thyrnau

teilte die Polizei mit

auto wollte kleinbus überholen

stieß gegen das Heck des Busses

Schulbusunfall:  
Kind und Fahrerin 

verletzt
(pah) Beim Zusammenstoß ei-
nes Autos mit einem Schulbus 
sind am Dienstag bei Thyrnau 
(Kreis Passau) die 51-jährige 
Busfahrerin und eine elfjäh-
rige Schülerin leicht verletzt 
worden. Der Autofahrer und 
die restlichen fünf Kinder im 
Bus blieben unverletzt, teilte 
die Polizei mit. Der Autofah-
rer hatte den Kleinbus auf der 
B 388 überholen wollen und 
war ausgeschert. Wegen Ge-
genverkehrs musste er wieder 
einscheren und stieß dabei ge-
gen das Heck des Busses. Die-
ser prallte daraufhin in die 
Leitplanke und kippte um. 

2.1

Z e I t u n G S G r u P P e
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Journalistische Darstellungsformen: Die Nachricht

■   Weitere Übungen: Die Nachricht

1. In der aktuellen Zeitung nachrichten suchen.

2. nachrichten auf W-Fragen untersuchen.

3.  Schüler üben die Fragetechniken anhand kurzer nachrichten aus der Zeitung;  

gut geeignet sind Polizeimeldungen.

4.  nachrichten suchen, in denen über Meinungen berichtet wird oder Meinungen zitiert werden  

(zum Beispiel im Sportteil).

5. eine nachricht aus dem Schulleben schreiben.

6.  In der Zeitung nachrichten aus der Heimatgemeinde/-stadt suchen.

7.  nachrichten zu einem bestimmten thema suchen, ausschneiden und in ihrer entwicklung  

verfolgen.

8.  Die spannendste nachricht des tages wählen und im klassenzimmer aufhängen.

9.  Die schönste/lustigste nachricht des tages wählen.

10. Die schlechteste nachricht des tages wählen.

2.1

Eine Nachricht muss alle  

W-Fragen beantworten, die 

notwendig sind, damit der 

Leser die Meldung versteht. 

(Foto: tp)
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Aufbau und wichtige Charakteristika 

einer Nachricht:

■   In einer nachricht müssen alle W-Fragen beant-

wortet werden, die notwendig sind, damit der 

Leser die Meldung verstehen kann.

■   Die nachricht wird nach abnehmender Wichtig-

keit gegliedert (Lead-Stil), nicht chronologisch: 

Der anfangssatz (Lead-Satz) ist der wichtigste 

Satz der nachricht. er enthält die interessantes-

ten Informationen und kommt ohne umschweife 

zur Sache. alles, was danach folgt, hat weniger 

Bedeutung. Die nachricht muss jedoch, wenn sie 

von hinten gekürzt wird, immer noch Sinn erge-

ben.

■   eine nachricht ist dann verständlich, wenn sie 

einen Sachverhalt klar wiedergibt. Das gelingt 

mit einfachen tricks: kurze Sätze, aktiv statt 

Passiv,  keine unnötigen Fremdwörter, adjektive 

und adverbien sparsam einsetzen, namen voll-

ständig nennen, Zahlen bis zwölf ausschreiben.

■   Die Zeitform der nachricht ist das Imperfekt. nur 

der erste Satz steht im Perfekt.

■   Die nachricht ist knapp gehalten. In der regel 

ist sie nicht länger als 20 bis 30 Zeitungszeilen 

(etwa fünf bis sieben Sätze).

■   ein erzählender Stil ist für eine nachricht unge-

eignet:

Falsch: Ein Bild des Grauens bot sich den Helfern 

von Polizei und Feuerwehr, als sie am Dienstag zu 

einem schweren Unfall auf der Westtangente eilten. 

Fahrzeugteile lagen überall verstreut. Ein junger 

Autofahrer, der erst seit vier Wochen im Besitz des 

Führerscheins war, wurde in seinem Auto einge-

klemmt und musste von den Feuerwehrmännern  

aus seiner unglücklichen Lage befreit werden.

Richtig: Ein 18-jähriger Autofahrer ist am Dienstag-

abend bei einem Unfall auf der Westtangente schwer 

verletzt worden. 

trotz vieler Worte kommt der Schreiber der ersten 

Meldung nur umständlich zur Sache, der Leser weiß 

nicht genau, was eigentlich passiert ist. einleitun-

gen und Hinführungen gibt es in einer nachricht 

nicht. Bei anderen journalistischen Darstellungsfor-

men, beispielsweise der reportage, kann man aber 

durchaus mit szenischen Schilderungen einsteigen.

Falsch: Es dauerte viel zu lange, bis Polizei  

und Feuerwehr am Unfallort eintrafen.

In einer nachricht haben kommentierungen nichts 

verloren. andere Darstellungsformen, wie zum Bei-

spiel kommentar und Glosse, leben dagegen von 

Meinungsäußerungen. 

Journalistische Darstellungsformen: Die Nachricht
2.1

Z e I t u n G S G r u P P e
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■   Übung: Die Nachricht

Beantworte die W-Fragen:

Was?

Wer?

Wann?

Wo?

Wie?

Warum?

Welche Quelle?

Formuliere den Kern der Nachricht:

Journalistische Darstellungsformen: Die Nachricht

Jugendliche wegen Tiger-Scherz verurteilt

Augsburg. (dapd) Drei junge Män-
ner müssen für mehrere Tage in den 
Jugendarrest, weil sie den Notruf 
für einen Streich missbraucht ha-
ben. Ein vierter Beteiligter erhielt 
vom Jugendschöffengericht des 
Amtsgerichts Augsburg gestern 
eine Verwarnung und muss sich 
außerdem an einem Medienprojekt 
 beteiligen, wie das Gericht nach 
der Verhandlung unter Ausschluss 
der Öffentlichkeit mitteilte. Die 

15 bis 19 Jahre alten Jugendlichen 
hatten im September nacheinan-
der bei der Polizei angerufen und 
von einem frei laufenden Tiger im 
Augsburger Siebentischwald be-
richtet. Einer von ihnen gab sogar 
an, er sitze auf einem Baum in der 
Nähe der Raubkatze. Die Meldun-
gen lösten einen Großeinsatz von 
Polizei und Feuerwehr samt Hub-
schrauber mit Wärmebildkamera 
aus. 

2.1
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Journalistische Darstellungsformen: Die Nachricht

ACHTUNG:

In einer Nachricht kann auch über Meinungen 

berichtet werden.

Beispiel: 

„Wahrscheinlich wird das ganze Ausmaß der Finanz-

misere erst im nächsten Haushaltsjahr sichtbar. 

Doch dann ist es zu spät“, warnt Stadtkämmerer 

Hansi Müller. Die Stadt könnte in eine große Krise 

schlittern.

Hier wird eine Meinungsäußerung, nämlich die des 

Stadtkämmerers, zur nachricht.

Unterschied:

Der kern der nachricht lautet nicht: Stadt steht vor 

krise. Der kern lautet: Der Stadtkämmerer sieht auf 

die Stadt eine Finanzmisere zukommen.

Zitieren:

Das Zitieren einer Meinung heißt nicht zwangsläu-

ig, dass die aussage auch die Meinung der Zeitung 

darstellt. eine Zeitung muss im Sinne der Informa-

tionsplicht in nachrichten oft über Meinungsäuße-

rungen berichten, die nicht unbedingt ihrer Mei-

nung entsprechen. Will die Zeitung zum ausdruck 

bringen, dass sie mit einer bestimmten Meinungs-

äußerung nicht einverstanden ist, muss sie zum 

Stilmittel des kommentars greifen.

Wahrheit:

eine Zeitung publiziert keine Meinungsäußerungen, 

weder eigene, noch die von anderen, die auf offen-

sichtlichen unwahrheiten aufbauen. 

Auswahl: 

eine demokratische Zeitung gewährt undemokrati-

schen Meinungsäußerungen, wie Hetzparolen von 

radikalen Gruppen, keinen raum. ausnahme: Die 

Äußerungen führen zu ereignissen wie Demonstra-

tionen, Straftaten oder Ähnlichem. Dann geht die 

Informationsplicht vor.

2.1

Jeder Leser einer Tageszeitung kann sich die Informationen 

heraussuchen, die für ihn interessant sind. (Foto: su)
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Für redakteure bei tageszeitungen ist das Schrei-

ben von Berichten eine der häuigsten aufgaben. 

Gerade das politische, kulturelle und gesellschaft-

liche Leben vor ort bietet eine Fülle von termi-

nen, über die journalisten schreiben. Sie berichten 

über Veranstaltungen der verschiedenen Vereine: 

Sportverein, Freiwillige Feuerwehr, trachtenverein, 

Schützenverein, jugendgruppen, reservistenkame-

radschaft, ortsgruppen verschiedener Parteien oder 

Verbände und so weiter.  Überall inden neuwahlen 

statt, werden langjährige Mitarbeiter geehrt und 

begrüßen Vorsitzende ehrengäste und referenten. 

auch Berichte über die ereignisse an Schulen sind 

an der tagesordnung. Der Berichterstatter muss 

nach dem Besonderen suchen, um den artikel für 

den Leser interessant zu machen.

Mit einem Bericht soll der Leser möglichst gründ-

lich und wahrheitsgetreu über ein ereignis infor-

miert werden. 

ein guter Bericht lebt von einer guten Überschrift, 

die aufmerksamkeit erregt, einem Vorspann (erster 

absatz), der Interesse weckt, sowie einem schönen 

Schluss.

Der Unterschied zur Nachricht:

Der Bericht kann als ausführlichere Variante der 

nachricht angesehen werden. Der Bericht berück-

sichtigt über die reinen nachrichtenfakten (W-Fra-

gen) hinaus Hintergründe, Zusammenhänge, Vorge-

schichte und andere wichtige aspekte.

Der Bericht unterscheidet sich von der nachricht in 

der Sprache: Die nachricht zielt auf möglichst knap-

pe Informationsvermittlung, der Bericht hingegen 

verpackt die Information attraktiv.

ein weiterer unterschied liegt im aufbau: Das 

strenge aufbauprinzip der nachricht (Gliederung 

der Sätze nach abnehmender Wichtigkeit) gilt beim 

Bericht für die im text vorkommenden absätze. Sie 

sind nach Wichtigkeit geordnet. Innerhalb des ab-

satzes muss man sich nicht so streng an das nach-

richtenschema halten, kann also einen Vorgang in 

chronologischer Folge bringen.

Beim Bericht haben Überschrift und erster absatz 

(Vorspann) die Funktion, den Leser anzulocken. Der 

Vorspann muss in knapper Form sagen, worum es 

in dem text geht, er soll den Leser neugierig ma-

chen. In jedem weiteren absatz erfährt der Leser 

zusätzliche Details des ereignisses. Zitate machen 

den Bericht authentischer und beleben ihn.

Journalistische Darstellungsformen: Der Bericht
2.2
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Fast wie im richtigen Leben
Schülerunternehmen organisiert Partys im Alleingang
Von Claudia Hagn

Vilsbiburg. Aus den Sitzkissen mit
Heizung für den Winter ist nichts
geworden. Aus den Stoffschonern
für Ordner dreimal nicht. Die Firma
von 13 Schülern des Maximilian-
von-Montgelas-Gymnasiums in
Vilsbiburg machen stattdessen
Dienstleistungen. Will heißen: Sie
bieten das an, was viele gern ver-
zweifeln lässt – nämlich Partyorga-
nisation. Vom Beschaffen der Ge-
tränkekästen bis hin zur Gardero-
benbetreuung macht „Rea-
dy4events“ alles. Entstanden ist die
Firma in einem P-Seminar der Q11.

Marco Rübesam, 16, und Julia
Böhm, 17, gehören zum Team. Wieso
es mit den Stoffschonern und den
Sitzkissen nichts geworden ist, kön-
nen die beiden sofort beantworten:
Basteln war nicht so das Ding der 13
Mitglieder des P-Seminars, die Her-
stellung hätte zu viel Aufwand be-
deutet. Deswegen konzentrierten
sie sich bald auf das, was allen mehr
lag als Nähen und Entwürfe zeich-
nen: Organisation, Planung, Marke-
ting. „Wir wussten schnell, dass es
in die Richtung Dienstleistung ge-
hen wird“, sagt Marco. Weil es in
Vilsbiburg nicht so viele Partyange-
bote gibt, wollten sie das ändern. Im
März haben sie „Ready4events“ ge-
gründet, am 25. Mai hieß es: Jetzt
wird’s ernst. Die 13 organisierten
den Oberstufenball. Und machten
in der langjährigen Geschichte des
Balls, so sagen sie, erstmals Ge-
winn.
Vorstrecken mussten sie jedoch
Geld für diverse Dinge – ihr Start-
kapital betrug im März 900 Euro.
Die kamen zustande, weil sie 90 An-
teilsscheine á zehn Euro an ihrer
Firma verkauften: An Eltern,
Freunde, an den Vilsbiburger Bür-
germeister, an Firmen und Geschäf-
te. Mittlerweile hat „Ready4events“
ein bisschen Gewinn gemacht, er-
zählen Julia und Marco. Das soll die
Firma auch – schließlich ist sie eine

Simulation wie im echten Leben.
Die 13 haben bei ihrer ersten Sit-
zung eine Marketingabteilung ge-
wählt, Verantwortliche für Technik,
Finanzen und Verwaltung sowie ei-
nen Vorstandsvorsitzenden.

Viel läuft über Beziehungen

Um bekannt zu werden, haben sie
gleich eine Homepage eingerichtet,
gestaltet von einem Mitglied des
P-Seminars. Das war Glück, sagen
beide – sonst hätten sie über ein in-
ternes Netzwerk jemanden mit
Webdesign-Kenntnissen suchen
müssen. Insgesamt läuft sowieso
viel über Beziehungen, auch wie im
echten Leben. Den Gewinn beim
Oberstufenball konnten sie nur er-
zielen, weil sie den DJ kannten –
und der zu einem Freundschafts-
preis arbeitete.
Die berühmten „soft skills“ wie
Teamfähigkeit und Sozialkompe-
tenz, die alle lernen sollen und die
von jedem mittlerweile erwartet
werden, trainieren sie in ihrem
P-Seminar auch, sagen sie. Aber ei-
gentlich kommt es darauf an, etwas
praktisch auszuprobieren und nicht
immer nur hinter Büchern und dem
PC-Bildschirm zu sitzen. „Wenn
mich was nicht interessiert und ich
muss es lernen, dann nervt das. Bei
unserer Firma merke ich, dass es
was bringt“, sagt Julia. Daher ar-
beiten alle neben der Schule – offi-
ziell treffen sie sich nur einmal in
der Woche – an der Firma mit,
schreiben Emails, organisieren in
der Freizeit.
Marco hat sich schon einmal aufge-
schrieben, wie viel Zeit er monat-
lich bei „Ready4events“ investiert:
Er kam auf 13 Stunden.
Anfangs, sagen beide, mussten sich
die 13 Mitglieder des P-Seminars
erst mal zusammenraufen und er-
kennen, dass jeder in der Gruppe
Verantwortung für das Ganze trägt.
„Das war etwas anderes als ein Fe-
rienjob. Wir dachten nicht, dass es
so viel Aufwand ist, hatten so was ja

noch nie vorher gemacht“, sagen Ju-
lia und Marco. Sie wollen, dass ihre
Firma funktioniert – Und das nicht
nur wegen der guten Note am
Schluss. Ihr Lehrer steht ihnen nur
beratend zur Seite, mischt sich we-
nig ein.

Alles wie im richtigen Leben

Überprüft wird „Ready4events“ da-
gegen von „Junior“, einem Unter-
nehmen, das einen rechtlichen und
organisatorischen Rahmen zur
Gründung von Schülerunterneh-
men bietet. Die Vilsbiburger Firma
muss an Junior Protokolle schicken,
ihnen ihre Geschäfte darlegen.
Auch zahlen die 13 für ihre eigent-
lich nicht steuerpflichtige Firma
Abgaben, also Steuern, an Junior.
Damit soll gewährleistet werden,
dass auch bei den Finanzen alles so
läuft wie im richtigen Leben.
Die nächsten Aufträge nach dem
Oberstufenball kamen prompt:
„Ready4events“ ist ab sofort zu-
ständig für die „Schools out“-Party
in Vilsbiburg und den Geburtstag
von zwei Mädchen. Sie wollen von
der Firma eine Party für 75 Gäste,
die Planungen laufen bereits. Die
Kosten belaufen sich zum einen da-
rauf, was der DJ verlangt und wie
viel die Getränke kosten. Die Firma
selbst verlangt laut Marco zwischen
50 und 100 Euro für die Partyorga-
nisation.
Marco wollte immer schon etwas im
Bereich Management machen und
will nach dem P-Seminar im nächs-
ten Jahr Sport-Management studie-
ren. Julias Pläne haben sich nach
der Firmen-Simulation geändert:
„Ich war immer eher künstlerisch
orientiert, wollte was mit Architek-
tur machen. Jetzt aber soll es auch
ins Marketing gehen.“
Wie es mit „Ready4events“ im
nächsten Jahr weitergeht, steht
noch in den Sternen: Ob die Firma
weiterbesteht, hängt davon ab, wie
viele Mitglieder nach der Schule
noch Zeit dafür haben werden.

Z e I t u n G S G r u P P e



Z e I t u n G S G r u P P e

P r o j e k t Pa r t n e r

Seite 30

Journalistische Darstellungsformen: Der Bericht

■   Übung: Der Bericht

Polizeipferde brauchen oft Mut
Die Tiere lernen auf einer Schule, locker und gelassen zu bleiben

Dortmund. (dpa) Pferde
sind ängstlich. Doch wenn
sie bei der Polizei arbeiten,
brauchen sie Mut und Ge-
lassenheit. Das müssen sie
erst mal lernen.

Fahnen, die vor dem Kopf hin
und her wehen. Lautes Gebrüll und
Gejohle. Und viele Menschen, die
unruhig sind. Normalen Pferden
macht das Angst. „Pferde schützen
sich, indem sie bei Gefahr schnell
weglaufen“, sagt Hauptkommissar
Roman Leyendecker.

Lines dagegen bleibt bei so et-
was cool. Nicht mal eine Miene
verzieht der Schimmel. Denn Lines
ist ein Polizeipferd. Unter 20 Pfer-
den ist er der einzige Schimmel bei
der berittenen Polizei in Dortmund
in Nordrhein-Westfalen.

„Er ist sehr verschmust“, sagt Pe-
tra Radek von der Reiterstaffel. Die
Polizisten, die dort arbeiten, sitzen
nicht zum Spaß im Sattel. Hoch zu
Ross kommen sie an manchen Or-

ten besser klar, als mit Streifenwa-
gen oder Motorrad. Wo viele Men-
schen an einem Fleck sind, sind Po-
lizeipferde sehr häufig im Einsatz.

Um sich an brüllende oder joh-
lende Menschen und Rangeleien
zu gewöhnen, gehen Polizeipferde
in die Pferde-Schule. Dort üben sie
viele Dinge, die sie später im Ein-
satz brauchen. Wie sie Hindernisse
überwinden zum Beispiel. Vor al-
lem lernen sie aber, gelassen zu
bleiben – egal, was um sie herum
passiert.

„Wir müssen langsam trainie-
ren, dass sie sich an vermeintliche
Gefahren gewöhnen und sich si-
cher fühlen“, sagt Roman Leyende-
cker. Die Trainer nehmen den Tie-
ren nach und nach die Angst vor
Geräuschen und Bewegungen.

Dafür klappen Polizisten zum
Beispiel Regenschirme vor den
Pferden auf und schwenken we-
hende Fahnen wie bei einer Fuß-
ball-EM. Säcke mit klappernden
Töpfen werden über den Boden ge-

schleift. Denn ein Pferd soll sich
später nicht erschrecken, wenn
etwa ein Fußgänger eine Geträn-
ke-Dose auf die Straße wirft. „Es
findet das dann zwar nicht toll“,
sagt Roman Leyendecker. Es läuft
aber auch nicht weg.

Lines ist jetzt seit zwei Jahren da-
bei. Er hat schon schwierige Einsät-
ze gemeistert. Wie das Gedrängel
im Karneval zum Beispiel. In der
Pferde-Schule war Lines ein Stre-
ber. Er war schon nach einem Jahr
ein mutiges Polizeipferd. Manche
andere Pferde besuchen drei Jahre
lang die Schule.

Wenn die Ausbildung vorbei ist,
trifft man sich jede Woche einmal
zum Üben. An diesem Morgen tun
einige Freiwillige so, als ob sie eine
Gruppe Chaoten seien. Die Polizei-
reiter und ihre Pferde greifen in das
Geschehen ein – und drängen die
Krawallmacher sanft aber be-
stimmt ab. Lines bekommt zur Be-
lohnung einen Leckerli und Strei-
cheleinheiten von seiner Reiterin.
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Lies den Bericht aufmerksam durch, beantworte die W-Fragen  

und formuliere eine kurze Meldung zu diesem ereignis.

Beantworte die W-Fragen:

Was?

Wer?

Wann?

Wo?

Wie?

Warum?

Welche Quelle?

Meine Meldung:

Journalistische Darstellungsformen: Der Bericht

■   Übung: Der Bericht

2.2
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Journalistische Darstellungsformen: Der Bericht

■   Übung: Der Bericht

Aufgabe: 

Suche in der Zeitung nach einem Bericht, den du besonders interessant indest.  

Sammle Stichwörter zu den einzelnen abschnitten des artikels und trage sie in die karteikarten ein.  

Suche dir dann unter deinen Mitschülern einen Partner oder eine Partnerin  

und gib den Inhalt des Berichts mithilfe der karteikarten wieder.

2.2
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Journalistische Darstellungsformen: Der Bericht

■   Übung: Der Bericht (Beispiel: Wir stellen Fragen)

2.2
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2.3
Journalistische Darstellungsformen: Das Interview

■   Das Interview ist ein Wechsel aus Frage und ant-

wort, jeweils in direkter rede. Somit ist es die 

direkteste Form der Meinungswiedergabe.

■   Das Interview ist sehr authentisch. 

■   Das Interview will die Haltung einer Person zu 

einer bestimmten Sachfrage ergründen oder de-

ren Persönlichkeit darstellen.

■   Interviews können politische Zusammenhänge 

ebenso darstellen wie Vorgänge des alltagsle-

bens.

■   Das Interview wird oft vom Gesprächspartner ge-

lesen, bevor es gedruckt wird. Das nennt man 

autorisieren. In Deutschland ist es üblich, Inter-

views autorisieren zu lassen, laut Presserecht ist 

es nicht erforderlich.

■   Wird nach einem Gespräch kein Interview veröf-

fentlicht, sondern werden nur einige aussagen 

in einem artikel zitiert, wird der text normaler-

weise nicht vom Gesprächspartner autorisiert.

Übungen:

1. Wortlaut-Interviews in Zeitungen suchen.

2.  aussagen eines Interviews (Zitate) in der  

Zeitung suchen.

3.  Selbst Interviews führen und ein  

Wortlaut-Interview schreiben.

4.  ein aktuelles thema suchen und überlegen,  

wer vor ort dazu ein interessanter  

Gesprächspartner sein könnte.

5.  neue Lehrer an der Schule für die  

Schülerzeitung interviewen.

6.  einen Stadt- oder Gemeinderat zu einem  

bestimmten Problem vor ort interviewen.

Bei einem Interview schreibt der Redakteur 

genau auf, was sein Gesprächspartner sagt  

und gibt die Aussagen in einem Wechsel  

aus Frage und Antwort wieder.
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1   Interviewer          2   Gesprächspartner 3   Frage und antwort im Wortlaut

Alle Spieler müssen auf ihn hören
Fußball-Schiri Ron Wettengel setzt sich gegen Erwachsene durch

Berlin. (dpa) Pffffrrrrrr.
Rote Karte! Wenn Ron Wet-
tengel in seine Pfeife pustet,
müssen die Fußball-Spieler
auf ihn hören. Ron ist näm-
lich Schiedsrichter. Er ist 16
Jahre alt. Die Trainer der
Mannschaften, dessen Spie-
le er pfeift, sind meistens
viel älter. Wie er das trotz-
dem meistert, erzählt Ron
den dpa-Kindernachrichten.
Ron kommt aus Berlin.

Wie bist du Schiedsrichter ge-
worden?

Ron: „Ich hab früher selber Fuß-
ball gespielt. Und dabei auch im-
mer die Schiedsrichter gesehen. Ich
dachte mir, das könnte Spaß ma-
chen. Vor zwei Jahren hab ich
dann die Ausbildung zum Schieds-
richter gemacht.“

Was habt ihr da gemacht?
Ron: „Ich musste dazu jeden

Samstag auf einen Lehrgang, vier
Wochen lang. Wir lernten dort die
Fußball-Regeln, und wie man sich
auf dem Platz verhält. Am Ende
gab’s eine schriftliche Prüfung und
auch eine Laufprüfung.“

Bist du ein guter Schiedsrichter?
Ron: „Ja, ich denke schon. Wir

Schiedsrichter werden bei Fußball-
spielen beobachtet, von Schieds-
richter-Beobachtern.“

Und was machen die?
Ron: „Die schreiben uns eine Be-

urteilung, so ähnlich wie ein Schul-
zeugnis. Es gibt zum Beispiel Punk-
te für Persönlichkeit, Auftreten,
richtige Entscheidungen. Ich hab
da immer recht gute Beurteilungen

gekriegt. Jetzt bin ich im Jugend-
Leistungskader Berlin. Das ist eine
Förderung für junge Schiedsrichter.
Da kommt eine Auswahl guter
Schiedsrichter rein.“

Ist das nicht ein anstrengendes
Hobby?

Ron: „Ja, klar, die Fans schimp-
fen schon manchmal über die
Schiedsrichter oder schreien so
was wie: Das war doch gar kein
Abseits. Da braucht man schon
eine dicke Haut. Und wenn die
Trainer bei einem Spiel schimpfen,
muss ich hingehen und sagen:
„Jetzt ist Ruhe, sonst müsst ihr ge-
hen.“ Am Anfang hatte ich da
schon Hemmungen. Schließlich
sind die Trainer oft viel älter als ich.
Aber mittlerweile klappt das gut.“

Was ist denn toll daran, Schieds-
richter zu sein?

Ron: „Ich bin einfach verrückt
nach Fußball. Ich gucke mir auch
jedes Spiel im Fernsehen an, vor
allem jetzt, bei der EM. Auf dem

Platz zu stehen, macht unheimlich
Spaß. Man lernt als Schiedsrichter
auch, sich durchzusetzen. Und es
gibt ein bisschen Taschengeld da-
für. Außerdem: Erwachsenen mal
die Meinung zu geigen, macht ja
auch Spaß. Die Möglichkeit hat
man sonst nicht so oft.“

Hast du ein Vorbild?
Ron: „Ja, Manuel Gräfe. Das ist

ein Bundesliga-Schiedsrichter. Ich
finde sein Auftreten bei Spielen toll.
Manchmal trainiert er mit uns, da
hol ich mir von ihm Tipps.“

Willst du später auch als Er-
wachsener Schiedsrichter bleiben?

Ron: „Das würde ich schon ger-
ne. Nach dem Abitur will ich aber
erst mal eine Ausbildung bei der
Bank machen. Aber ich hoffe, dass
ich als Schiedsrichter immer weiter
aufsteige. Mein Traum wäre natür-
lich, später mal in der Bundesliga
zu pfeifen. Aber es gibt so viele ta-
lentierte Schiedsrichter. Ob das
klappt, weiß ich nicht.“

Ron Wettengel ist 16 Jahre alt. Er ist Fußball-Schiedsrichter.

1

2

3
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unter dem Foto ist der Bildtext zu inden. Manchmal 

wird auch der Fotograf genannt. Wenn dies nicht 

der Fall ist, wurde das Foto von dem journalisten 

geschossen, der auch unter dem dazugehörigen 

text mit seinem kürzel unterschreibt. eine andere 

Möglichkeit: Das Foto stammt vom Verein XY, der 

selbst einen Bericht über seine jahresversammlung 

verfasst hat.

Journalistische Darstellungsformen: Das Foto

Die Schausteller sind mit dem Verlauf des Gäubodenvolksfestes zufrieden. Das können auch zwei 

Regentage nicht trüben. (Foto: Ulli Scharrer)

% Bildtext % Fotograf 

% Das Foto bringt Informationen auf einen Blick.

% Das Foto transportiert nachrichten und veranschaulicht Zusammenhänge.

2.4
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Wie kommt die Zeitung an ihre Fotos?

Sie erhält sie von

■    fest angestellten redakteuren

■   freien Mitarbeitern

■   Presseagenturen

■   archiv

% Zeitungsfotos entstehen aus aktuellem anlass.

%  Zeitungsfotos sind Momentaufnahmen  

des Zeitgeschehens.

%  Zeitungsfotos halten lokale ereignisse  

und welt  weite Geschehnisse fest.

Übungen:

1.  Überprüfen: Ist ein Foto live entstanden  

oder wurde es gestellt?

2.  ausprobieren, wie ein Schulereignis mit  

einem Foto dargestellt werden kann.

3.  Gestalten einer Fotoserie zu einem  

aktuellen Schulthema.

Journalistische Darstellungsformen: Das Foto

Der Fotograf Ulli Scharrer bei der Arbeit.  (Foto: hac)

2.4
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%  eine Grafik veranschaulicht Zahlen, entwicklun-

gen, Statistiken, Vorgänge und Zusammenhänge 

auf einen Blick.

%  e ine Grafik kann für sich als nachricht stehen, 

sie kann aber auch ergänzend zu einem artikel 

stehen.

Übungen:

%  Grafiken in der aktuellen Zeitung suchen.

%  Grafik zu einem thema erstellen.

Journalistische Darstellungsformen: Die Graik
2.5

%  Balken-Diagramm

%  torten-Diagramm

%  kurven-Diagramm
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Der Kommentar 

Der kommentar ist eine meinungsäußernde Dar-

stellungsform und immer mit einem Logo gekenn-

zeichnet, sodass der Leser sofort weiß, um welche 

textsorte es sich handelt. Der kommentator gibt in 

seinem text seinen Standpunkt zu einem bestimm-

ten thema bekannt. ein kommentar bezieht sich in 

der regel auf einen artikel und soll die Meinungs-

bildung der Leser anregen.

Die Reportage

eine reportage kann nur von jemandem geschrie-

ben werden, der selbst bei dem ereignis dabei war. 

Ganz typisch für eine reportage ist der szenische 

einstieg, der den Leser im besten Falle mit sei-

ner Dramatik gleich in die Geschichte mit hinein-

zieht. eine reportage muss sinnlich sein. Der Leser 

muss in der Geschichte hören, fühlen, riechen und 

schmecken können. Deswegen muss der reporter 

auch wirklich dabei gewesen sein.

Die Kritik

eine kritik bewertet künstlerisches Schaffen. Sie 

behandelt verschiedene kulturelle themen wie the-

ater, konzerte, Bücher und Filme. Sie bezieht sich 

stets auf ein bestimmtes ereignis, also zum Bei-

spiel eine theatervorstellung. 

Die Glosse

Die Glosse ist eine textform, in der der autor seine 

persönliche Meinung im text vertritt. jedoch un-

terscheidet sich die Glosse vom kommentar – in 

dem ebenfalls die eigene Meinung des autors offen 

zutage tritt – durch ihre humoristische, satirische 

ausrichtung. Sie arbeitet mit sprachlicher Über-

spitzung, Ironie, Übertreibungen sowie ungewöhn-

lichen ansichten. 

Die Karikatur

Die karikatur veranschaulicht ein thema. Sie kann 

ernste, aber auch lustige themen behandeln.

Der Leserbrief

einfach mal die Meinung sagen oder sich den Frust 

von der Seele schreiben – mit dem Leserbrief ist 

dies möglich. anstatt die Zeitung nur zu konsumie-

ren, ermöglicht der Leserbrief den kommunikati-

onsweg in die Gegenrichtung.

Journalistische Darstellungsformen: Weitere wichtige Formen
2.6
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In der Lokalredaktion 

startet der Tag um 10 Uhr. Während sich ein Teil 

der Redakteure gleich in die Recherchen für die Geschichten 

der folgenden Ausgabe stürzt, verrichten die anderen 

Redaktionsdienst. Das heißt, sie redigieren die Texte 

freier Mitarbeiter, wählen Fotos aus, kurz: Sie planen 

das Straubinger Tagblatt des nächsten Tages. 

Das Layout nimmt erst gegen Abend Gestalt an.

Das Anzeigengeschäft startet

Täglich ab 8 Uhr (außer sonntags) 

können Kunden ihre Anzeigen 

beim Straubinger Tagblatt aufgeben. 

Annahmeschluss für die folgende Ausgabe 

ist um 12 Uhr, für Todesanzeigen 

gibt es Ausnahmen. Nachdem sie 

in das Anzeigensystem eingepflegt

wurden, werden die Anzeigen 

in der Erfassung gestaltet.

Ta Te

ch

Au

Te

yo

Ta Te

ch

Au

Te

yo

Früh beginnt der Zeitungstag

Während die meisten Menschen 

noch schlafen starten die rund 1500 

Austräger in den Tag und bringen 

das Straubiner Tagblatt 

und seine Nebenausgaben zu den Lesern, 

damit sie rechtzeitig auf dem Frühstücks-

tisch liegen. – 

Egal, wie das Wetter gerade ist.

Der Druck

Arbeit zu nachtschlafender Zeit: 

Ab 23 Uhr laufen die Rotationsmaschinen an 

und die Zeitung wird endlich auf Papier gedruckt, 

gefaltet und zusammengelegt. Im Druckzentrum wird 

bis in die Morgenstunden auf Hochtouren gearbeitet.

Im Anschluss bringen Kurierfahrer die Zeitungen 

zu den Austrägern.



In der Bastelstube

Die Anzeigenerfasser gestalten nach Vorgaben 

des Kunden die Anzeigen der nächsten Ausgabe. 

Sobald sie damit fertig sind, werden die Anzeigen 

korrigiert und gegen Abend von den Metteuren 

schließlich auf die Seite gesetzt.

Die Spiegelkonferenz

Nachdem die einzelnen Redaktionen 

abschätzen können, wie viele Berichte und 

Fotos sie am Folgetag veröffentlichen werden, 

bestellen sie beim Chef vom Dienst die 

entsprechende Anzahl von Zeitungsseiten. 

Unter Einbeziehung der Anzeigen für den 

nächsten Tag werden in der 

Spiegelkonferenz Umfang und Vordrucke 

der kommenden Ausgaben festgelegt. 

Nun kann das Layouten beginnen.

Das Layout

Sobald die Redaktionen wissen, 

wie viele Seiten sie für die nächste 

Ausgabe zur Verfügung haben, beginnen 

sie damit, der Zeitung von morgen ein 

Gesicht zu geben. Das heißt, sie fahren 

ihre Layout-Programme am Computer 

hoch und kombinieren die einzelnen 

Texte zu ganzen Seiten.

Der Systemraum

Hier laufen die Fäden zusammen. 

Sobald die Redaktionen und Anzeigenmetteure ihre 

Seiten komplett fertig und noch einmal auf Fehler 

durchgesehen haben, werden sie über 

den Systemraum im Verlagsgebäude 

in der Innenstadt an das Druckzentrum geschickt.
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Die Anzeige erfüllt mehrere Funktionen:

■   Der Werbetreibende erreicht einen großen kun-

denkreis genau dort, wo sein unternehmen sitzt.

■   Der anzeigenerlös trägt zur Wirtschaftlichkeit 

der Zeitung bei. ohne anzeigen würde die Zei-

tung den Leser das Dreifache kosten.

■    Die anzeigen informieren die Leser über Firmen, 

Institutionen, über neueröffnungen, Produkte, 

Sonderangebote und vieles mehr.

■   Die anzeigen informieren über Veranstaltungen, 

kino-Programme, usw.

■   Die Leser können selbst anzeigen aufgeben (Ver-

käufe, Familienanzeigen, usw.).

■   Den Inhalt einer anzeige bestimmt der auf-

traggeber, nicht die Zeitung. Dennoch muss die 

Zeitung darauf achten, dass die anzeige pres-

serechtlich in ordnung ist. So dürfen anzeigen 

keine Beleidigungen enthalten, keine Vorverur-

teilungen, keinen aufruf zur Gewalt, keine an-

stiftung zu Straftaten usw.

Lokale Information

anzeigen in einer lokalen tageszeitung sind Infor-

mationen aus dem lokalen umfeld für die Leser der 

region.

3
Die Anzeige

Übung:

Anzeigen sollten nach dem AIDA-Prinzip aufgebaut sein, um besonders gut zu wirken.

A = attention    aufmerksamkeit herstellen

I = Information    informieren

D = Desire    Wünsche wecken

A = action    zum kauf animieren und konkret zeigen, wo es was gibt

%  Beurteile anzeigen nach diesen kriterien!

1.  Anzeigen

(= annoncen, Inserate, Werbung) sind wichtige Bestandteile einer tageszeitung.
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 Die Verkaufsanzeige

 eine Firma annonciert, weil sie ein konkretes Ver-

kaufs- oder Service-angebot hat. Hier werden das 

angebotene Produkt und der Preis genannt.

Die PR-Anzeige (Public-Relations-Anzeige)

 eine Firma wirbt für sich und ihren guten namen, 

ihr „Image“. In solchen anzeigen werden keine kon-

kreten Verkaufsangebote ge macht, sondern das un-

ternehmen mit seinen Leistungen vorgestellt.

 Die Familienanzeige

 Familien geben Informationen kund: Brautpaare, 

glückliche eltern, Geburtstagskinder. Familienan-

zeigen gibt es auch bei traurigen anlässen: todes-

anzeigen sind typisch für lokale und regionale ta-

geszeitungen.

 Die Kleinanzeige

 Leser und Firmen inserieren in kleinen anzeigen 

ohne graische Gestaltung, oft in wenigen Zeilen. 

auto, Verkäufe, Stellenmarkt, Computer und vieles 

mehr: unterteilt in zahlreiche rubriken, kann sich 

der Leser schnell orientieren und indet alles, was 

zum täglichen Leben notwendig ist.

Die Anzeige

2.  Verschiedene Formen der Anzeige

%  Beispiel: Familienanzeige

% Beispiel: kleinanzeigen

Haushaltsauflösung
Flohmarktware, Schmiedeeisenwa-
ren, Kachelöfen, Gartenpflanzen, 
Schalungsstützen u. kl. Bauaufzug, 
günstig von Privat, Tel.…

Tresor zu verkaufen
H 85 cm, B 62 cm, T 54 cm, 7-fach 
verriegelt, 650,- €, Tel.…

Schöne Couchgarnitur
5 Mon. alt, NP: 1700,- €, VP 800,- €, 
umständeh. zu verk.; Tel.…

Aquarium
mit sämtl. Zubehör und Fischen, 1 m, 
Vollglas zu verkaufen. Tel.…

Neuw. Waschmaschine
Miele, Novatronic 1400 Umdr. 
Arbeitsablaufanz., VB 330,- €; Mie-
le Kondenstrockner Novotr. 12 Pro-
gramme, VB 310,- €; Geschirrspüler 
Siemens 5 Progr. Aquastopp, VB 
180,- e; "…

Verkäufe

LieberMiranda-Opa!
70 Jahre und was solls,
auf dieses Alter ist man stolz.
70 Jahre sind vorbei, nicht alle waren sorgenfrei.
Bist immer da, wenn man Dich braucht,
und junggeblieben bist Du auch.
Wir danken Dir für alle Tage, und wünschen Dir noch viele schöne Jahre.

Alles Gute zum 70. Geburtstag
Deine Derndla mit Männern

und Deine Enkel Verena, Tobias und Manuel.

70

Z e I t u n G S G r u P P e
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3
Die Anzeige

%   Beispiel: Image-anzeige %   Beispiel: Verkaufsanzeige

,00

,80

Au s  d e m          Ve r l a g  At t e n ko f e r

Z e I t u n G S G r u P P e

Cl. Attenkofer’sche Buch- und Kunstdruckerei KG
Leserservice · Ludwigsplatz 32 · 94315 Straubing

Erhältlich im Leserservice (Telefon 09421 940-6700), 

in allen Verlagsgeschäftsstellen sowie im Buchhandel.

Klär wie was.
Karli erklärt das Straubinger Klärwerk

Hallo, ich bin Karli und möchte dir eine spannende 

Geschichte von meinem verschwundenen Schlüssel 

erzählen. Hast du dir schon einmal überlegt, wo das 

Wasser hinfließt und was dann mit ihm passiert, wenn es 

nach dem Händewaschen im Abflussrohr verschwindet, 

die Toilette spült oder du nach dem Baden den Stöpsel 

ziehst? Nein? Dann wird es Zeit.

Eine Projektarbeit von Schülern der Beruflichen

Oberschule Straubing im Auftrag der Stadt Straubing.

Kartenspiel

Flyer

Klärwerk Straubing
Nehmt euch eine Spielfi gur eurer Wahl und spielt euch durchs Klärwerk.

Vorklärbecken
Schlamm wird vom 
Abwasser getrennt.

Sandfang
Dort wird der Sand vom Abwasser 
enf ernt. Dieser wird dann als 
Füllmaterial, etwa für neue Straßen 
verwendet.

Rechen
Hier werden grobe, feste Stoff e 
vom Abwasser getrennt. Diese 
werden immer eine Stufe weiter 
nach oben geschaff t, wo sie dann 
enf ernt werden.

Belebungsbecken
In diesem Becken fressen kleine 
Helfer (Mikroorganismen) den 
Schlamm, somit werden gelöste 
Stoff e im Abwasser in feste und 
gasförmige Stoff e gewandelt. 
Damit die Helfer atmen können 
wird Sauerstoff  zugeführt.

Zwischenklärbecken
Die festen Stoff e setzen sich am 
Boden des runden Beckens ab. Was 
jetzt noch unten ist kommt zurück in 
die Belebungsanlage.

Tropk örper
Hier tropt  das Abwasser von oben auf 
die Mikroorganismen herab. Damit 
diese atmen können gelangt Lut  durch 
Öff nungen hinein.

Nachklärbecken
Hier landet der Schlamm der 
Tropk örper. Dieser setzt sich 
unten ab und das Wasser kann 
in die Donau geleitet werden.

Schlammbehandlung
Durch zwei verschiedene Verfahren 
wird aus Schlamm Strom gemacht. 
Zum Einen entsteht im Faulturm durch 
Schlammfaulung Klärgas, welches durch 
ein technisches Verfahren in elektrischen 
Strom umgewandelt wird. Zum Anderen 
wird Strom durch „slatsch tu enertschi“ 
gewonnen. So wird es gesprochen, aber 
man schreibt es „sludge2energy“.
Mit diesem Strom wird die gesamte 
Kläranlage versorgt.

Start

Ziel

Vom Geruch 
wird Dir schlecht. 

Du machst eine 

Runde Pause!

Du bist ins 

Vorklärbecken 

gefallen, gehe zurück 
zum Start!

Du redest zu lange 
mit Anna, setze zwei 
Runden aus!

Du hast Paul und Rudi 

verloren. Renne schnell 

vier Felder vor um Sie 

einzuholen.

Bei Aufsi eg auf die 
hohen Tropk örper ist 

Dir schwindlig geworden, 
du brauchst eine Runde Pause!

Wow, bist du schon weit! 
Ein Spieler Deiner Wahl 

leider nicht, setze ihn drei 
Felder zurück.

Fast 

am Ziel und 

immer noch kein 

Schlüssel in Sicht! 
Gehe zurück zum 

Belebungsbecken!

Du bist auf dem 
Klärschlamm 

ausgerutscht, gehe 
ein Feld zurück.

NEU 
aus unserem Verlag

,00

yer

Klär wie was.
Das Quartet spiel 
zum Straubinger Klärwerk 

Eine Projektarbeit der Berufl ichen Oberschule Straubing 
im Aut rag der Stadt Straubing

NEU 
aus unserem Verlag

„…täglich 

fangfrische Angebote!“

Z E I T U N G S G R U P P E

Ludwigsp la tz  32  ·  94315  St raub ing

WERBUNG IN MEINER HEIMATZEITUNG…

Barry Brust, Torhüter der Staubing Tigers
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■   Zu einem HSu-thema wird in Gruppenarbeit eine 

eigene Zeitungsseite gestaltet (zum Beispiel 

„tiere im Winter“):  Die Schüler schreiben eigene 

texte (mithilfe des Computers lassen sich texte 

wie Zeitungsartikel gestalten), bringen Fotos 

mit und so weiter. In einer redaktionskonferenz 

wird besprochen, welche texte und Bilder wo 

und wie platziert und aufgeklebt werden.

■   Zeitungsquiz: jede Gruppe bekommt die gleiche 

Zeitungsausgabe. Der Lehrer hat Fragen zu ein-

zelnen artikeln vorbereitet.

■   Variation: Die Gruppen bekommen zu Beginn 

15 Minuten Zeit, um selbst Fragen zu artikeln 

aufzuschreiben, die anschließend von einer an-

deren Gruppe beantwortet werden müssen.

■   aus einer Zeitung soll ein lustiger Brief ge-

schnipselt werden (eventuell vorher ein thema 

ausdenken: Brief an einen Freund, urlaubskarte, 

etc.).

■   Zeitungsbaum aus einer ausgerollten tapete 

gestalten: aus einem Stamm wachsen Äste, die 

von den Schülern gestaltet werden. Die Äste legt 

der Lehrer fest: zum Beispiel Wortarten, Schlag-

zeilen zu bestimmten themen, ausgeschnittene 

Fotos, Überschriften mit unbekannten Wörtern, 

etc.

Tipps zur Vertiefung

Blick in die Redaktion  

der Chamer Zeitung 

(Foto: wf)

Z e I t u n G S G r u P P e
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Tipps zur Vertiefung angelehnt an den Lehrplan der 3./4. Klasse

Deutsch

Sprechen und Gespräche führen

■   Zeitungsartikel als Sprechanlass: Die Schüler 

lesen in der Vorviertelstunde einen artikel und 

erzählen dann den Inhalt. anschließend wird 

darüber diskutiert und die Informationen wer-

den zusammengefasst.

Texte verfassen

■   Schreibanlässe erkennen und Gestaltungsideen 

entwickeln, zum Beispiel zu Überschriften oder 

zu Bildern eigene Geschichten schreiben (z.B. in 

der Ich-Form).

■  Leserbriefe entwerfen zu einem thema.

■   texte erweitern/ergänzen, zum Beispiel artikel 

über tiere.

■   Collagen zu bestimmten journalistischen Dar-

stellungsformen erstellen, zum Beispiel alle un-

fallberichte sammeln.

Richtig schreiben

■   Wörter zu bestimmten Wortarten/Satzgliedern/

Zeitformen ausschneiden und sammeln.

■   einzahl und Mehrzahl von nomen, zum Beispiel 

einzahl ausschneiden und Mehrzahl dazuschrei-

ben.

■   Zu ausgeschnittenen adjektiven die Vergleichs-

formen bilden.

■  text von einer Zeitstufe in die andere setzen.

■   Satzstreifen zerlegen in Satzglieder/sinnvolle 

Sätze oder unsinnsätze bilden.

■   Wörter zu Wortfamilien oder Wortfeldern aus-

schneiden.

■  Zusammengesetzte Wörter bilden.

■   Geheimsprache mit ausgeschnittenen Wortsilben 

entwickeln und aufkleben.

■   Fremdwörter sammeln und die erklärung dazu-

schreiben oder als rätsel ausgeben.

Lesen und mit Literatur umgehen

■   klanggestaltend Zeitungsartikel vorlesen – Lese-

wettbewerb.

■   Sinnverstehendes Lesen weiterentwickeln, zum 

Beispiel Hauptgedanken des textes formulieren, 

sich kritisch mit dem Inhalt auseinandersetzen.
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Tipps zur Vertiefung angelehnt an den Lehrplan der 3./4. Klasse

Mathematik

Zahlen bis 1 000 000

■   Zahlen im jeweiligen Zahlenraum ausschneiden 

und aufkleben, zum Beispiel der Größe nach ge-

ordnet.

■   Sachaufgaben: Wie viele Buchstaben sind auf 

einer Zeitungsseite – Fermi-aufgaben.

Sachbezogene Mathematik

■   Sachaufgaben erstellen zu Werbeanzeigen oder 

zu Sachtexten.

HSU

■   Infotafeln mit Zeitungsartikeln jeweils zu  

einem aktuellen thema:  

Menschenrechte/Wald/Gemeinde/ 

Wasserversorgung/regionalgeschichte ….

■   Schüler suchen Länder und Städte von der titel-

seite im atlas und recherchieren dazu weiter im 

Internet.

■   thema Werbung: Schüler sammeln Inserate und 

sprechen über deren Wirkung.

■   reportagen über Menschen und kulturen aus an-

deren Ländern suchen.

Sport

■   Zeitung in Spielgeräte umfunktionieren, zum 

Beispiel Weitwurf mit Zeitungsknäuel, Staffel-

spiele, auf Zeitungsblättern rutschen und so 

weiter.

Kunst

■   Die Zeitung kann in allen Bereichen gestalte-

risch eingebaut werden: als umschlag für ein 

Zeitungsheft, kleistertechnik, für Collagen, 

ausschnitte zeichnerisch oder mit Farbe ergän-

zen, aus einer Zeitungs-Doppelseite eine mög-

lichst lange Schlange reißen, Modenschau mit 

Zeitungs-Mode (Hüte, röcke, ….),  etc.

Musik

■   rasseln basteln: alte Glühbirnen dick mit meh-

reren Schichten eingekleistertem Zeitungspapier 

überkleben, trocknen lassen und dann mit einem 

kräftigen Schlag gegen eine kante die Glühbirne 

im Inneren zertrümmern.

■   trommeln basteln: Die Öffnungen von Blumen-

töpfen werden mit einigen (nicht zu vielen) La-

gen eingekleistertem Zeitungspapier überklebt. 

trocknen lassen und trommeln!

■   einen selbst erfundenen „Zeitungs-rap“ mit Zei-

tungsgeräuschen untermalen: zum Beispiel aus 

Zeitungspapier röhrchen rollen und hineinbla-

sen, reißgeräusche erzeugen, Papier zu zwei 

Stöcken rollen und diese aufeinanderschlagen.

Z e I t u n G S G r u P P e
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Viel hat sich getan, seit am 1. oktober 1860 im Ver-

lag Cl. attenkofer ’ sche Buch- und kunstdruckerei 

die erstausgabe des Straubinger tagblatts – und so-

mit die erste tageszeitung Straubings – erschienen 

ist. Die aulage umfasste damals weniger als 1.000 

exemplare und Clemens attenkofer, der Gründer des 

Straubinger tagblatts, ahnte wohl noch nicht, wie 

sich seine Zeitung einmal entwickeln würde. 

Zu Beginn war erst die Fürstenstraße 9 und dann 

viele jahre ein anwesen in der Flurlgasse 11 Ver-

lags- und Druckereigebäude. Mitte der 1920er-jahre 

musste schließlich aufgrund Platzmangels am Lud-

wigsplatz 32 ein neues Verlags- und Druckereihaus 

errichtet werden, in dem der Verlag bis heute seine 

Heimat hat.

ab 1951 konnte auch der altverlag der Landshuter 

Zeitung, die thomann ’ sche Buch- und kunstdrucke-

rei, mittels Pacht und späteren erwerbs dem Verlag 

hinzugefügt werden. 

Seit 1976 leitet Dr. Hermann Balle als Verleger und 

Herausgeber der Zeitungsgruppe Straubinger tag-

blatt/Landshuter Zeitung die Cl. attenkofer ’ sche 

Buch- und kunstdruckerei. unter ihm kam es in den 

70er-jahren zum großen umbruch im graischen 

Gewerbe in unserem Verlagshaus: Die Zeit des 

Bleisatzes war zu ende, der Fotosatz hielt einzug. 

Wo früher Setzerregale standen, indet man heute 

Computer und Flachbildschirme. 1991 wurde außer-

dem das Druckzentrum am aster Weg in Betrieb ge-

nommen und im jubiläumsjahr 2010 konnte dort 

ein hochmodernes neues Druckzentrum eingeweiht 

werden.

1995 übernahm Prof. Dr. Martin Balle gemeinsam 

mit seinem Vater die Verlagsverantwortung. er ist 

seit juli 2002 persönlich haftender Gesellschafter.

Im Verlag Straubinger tagblatt/Landshuter Zeitung 

erscheinen insgesamt täglich 14 tageszeitungen 

und wöchentlich sieben anzeigenblätter. Das Ver-

breitungsgebiet unserer Heimatzeitungen erstreckt 

sich vom Bayerischen Wald an der tschechischen 

Grenze bis vor die tore Freisings. Wir versorgen 

damit rund 360.000 Leser mit Informationen und 

neuigkeiten aus der region. 

Die Zeitungsgruppe Straubinger tagblatt/Lands-

huter Zeitung hat heute rund 550 fest angestellte 

Mitarbeiter. Darunter sind etwa 100 redakteure und 

Volontäre. Über 1.500 freie Mitarbeiter und über 

1.500 Zusteller kommen dazu. es gibt zwei Druck-

zentren: Straubing und Landshut.

5.1
Wir über uns: Innovation, Tradition, Werteorientierung

Ein traditionsreiches Familienunternehmen mit viel Engagement  

für seine Leser und die Region – und das seit über 150 Jahren

Verlagshaus  

Straubinger Tagblatt

Verlagshaus  

Landshuter Zeitung
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Mit einer Gesamtaulage von rund 136.700 exemplaren und 

durchschnittlich 2,5 Lesern pro exemplar erzielen wir Spitzen-

reichweiten-Werte im gesamten Verbreitungsgebiet.

96 Prozent unserer aulage sind fest abonniert und zeigen die 

hohe akzeptanz in der Bevölkerung. (IVW 2. Quartal 2012)

5.2
Wir über uns: Eine starke Gruppe

CZ

Nielsen IV/ 
Bayern

ausgabe titel ZIS-Code* verbr. aulage** davon

    lt. IVW II/2012 ePaper

 103 Straubinger tagblatt 100968 26.646 61
  mit Bogener Zeitung

 104 allgemeine Laber-Zeitung 100756 6.985 18

 105 Donau-Post 100192 4.600 29

 106 kötztinger Zeitung 100919 9.134 21

 107 Landauer Zeitung 101417 8.044 8

 108 Dingolinger anzeiger 100312 9.768 13

 109 Plattlinger anzeiger 101236 2.026 20
  mit Donau-anzeiger

 110 Chamer Zeitung 100945 11.961 32

 102 Straubinger Block 100169 79.164 202

 111 Landshuter Zeitung 100251 36.329 72
  mit Moosburger Zeitung
  mit rottenburger anzeiger

 113 Hallertauer Zeitung 101599 5.611 8

 114 Vilsbiburger Zeitung 100618 8.514 10

 124 Landshuter Block 100796 50.454 90

  Gesamtausgabe Mo.-Sa.  129.618 292

 101 Gesamtausgabe Mo.-Fr. 100889 128.062 291

 141 Gesamtausgabe Sa. 100889 136.695 299
 *ZIS = Zeitungs-Informationssystem der ZMG
** Die im Folgenden genannten aulagen beinhalten auch die ePaper

Z e I t u n G S G r u P P e
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Wir über uns: Aufbau des Zeitungsverlags

Verkauf von Konzertkarten

Verkauf von Büchern

Archivzeitungen:

    erhältlich 

– vom Straubinger tagblatt ab 1860 

– von der Landshuter Zeitung ab 1849

%  Der Leserservice – eine Serviceabteilung  

für unsere Leser

Das besondere Geschenk –

eine Zeitung

vom Tag der Geburt!

kaufmännisch redaktion technik

Vertrieb anzeigen Marketing/ 
Leserservice

15 Lokal- 
redaktionen

Zeitungs-
druckerei 
(rotation)

Druck- 
vorbereitung 

Mantel- 
redaktion
z. B. Politik, 

Wirtschaft, 

Bayern, 

Feuilleton, 

Sportredaktion

Z e I t u n G S G r u P P e
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Wir über uns: Der Vertrieb

Der Vertrieb

Der Vertrieb ist Bindeglied zwischen 

Zeitungsleser und Verlag. Die arbeit 

der Vertriebsabteilung ist geprägt 

von aktualität und Periodizität einer 

tageszeitung. Ist die Zeitung nicht 

rechtzeitig beim Leser, ist sie wert-

los. Doch neben der Logistik spielen 

auch das Marketing und die koordi-

nation der Zusammenarbeit aller Ver-

lagsabteilungen eine wichtige rolle 

in der täglichen Vertriebsarbeit.

 

Abonnentenservice:

Der abo-Service der Zeitungsgruppe ist ansprech-

partner für alle Bereiche rund ums Zeitungsabonne-

ment und die Zeitungszustellung.

kompetent und kundenorientiert werden hier alle 

Fragen und Belange bearbeitet und koordiniert zum 

thema:

■  Zeitungsabonnement

■  adressänderung

■  Probeabo

■  nachlieferungsservice

■  Studentenabo

■  Geschenkabo

■  Leser werben Leser

■  e-Paper

■  Zustellfragen

■  reisenachsendung

■  Lieferunterbrechung

■  Zeitung spenden

 

 

 

Auslieferung der Zeitung:

■  Über 1.500 Zusteller/-innen.

■   4.000 Zeitungspakete mit 100 touren zur 

 Zustellung bzw. für die örtlichen austräger.

■   jeder Fahrer legt täglich durchschnittlich  

180 kilometer zurück.

■  Der Fuhrpark umfasst an die 50 autos.

5.4

4.000 Zeitungspakete werden täglich verteilt.

Z e I t u n G S G r u P P e



Verlagssitz

Der Sitz des Verlagshauses befindet sich im ehrwürdigen Zeitungshaus 

am Straubinger Ludwigsplatz. Auch die Verlegerfamilie Balle 

ist in der Gäubodenstadt zu Hause, am Asterweg befindet sich das moderne Druckzentrum. 

Daneben befindet sich in Landshut eine zweite Verlagszentrale mit eigener Druckerei. 

Hier ist die Landshuter Zeitung zu Hause.

Mitarbeiter

Die Verlagsgruppe 

Straubinger Tagblatt/

Landshuter Zeitung ist einer 

der größten Arbeitgeber 

der Region. 

Im gesamten Verlag sind etwa 

550 feste, 1500 freie 

Mitarbeiter sowie 1500 

Zusteller beschäftigt.

Verbreitungsgebiet

Das Straubinger Tagblatt mit seinen insgesamt 

14 Nebenausgaben erscheint in weiten Teilen Niederbayerns 

und der Oberpfalz sowie in Randgebieten Oberbayerns. 

Grob gesagt werden von der tschechischen Grenze 

bis zum Münchner Flughafen und von Schaufling 

bei Deggendorf bis Kelheim Zeitungen 

aus dem Verlagshaus gelesen. 

Die Namen der einzelnen Ausgaben lauten: 

Straubinger Tagblatt, Bogener Zeitung, 

Allgemeine Laber-Zeitung, Chamer Zeitung 

und Viechtacher Anzeiger, 

Donau-Post, Donau Anzeiger, 

Hallertauer Zeitung, 

Kötztinger Zeitung, 

Landauer Zeitung, 

Moosburger Zeitung, 

Plattlinger Anzeiger, 

Rottenburger Anzeiger, 

Vilsbiburger Zeitung.

  Auflage

Alle 15 Ausgaben des Verlagshauses 

ende auf eine Auflage von 143000 

erreichen über Abonnements 

360000 Leser angesprochen. 

Straubinger Tagblatt, erscheint 

von rund 27000 Stück. Damit 

der Rangliste der 21 größten 

7. Stelle.



Geschäftsstellen

Im Verbreitungsgebiet befinden sich insgesamt 24 Geschäftsstellen, 

die zum Teil mit den Lokalredaktionen kombiniert sind. Ihre Aufgabe ist es, 

Ansprechpartner für Leser und Anzeigenkunden zu sein.

Redaktionen

Der Inhalt der täglichen Zeitung entsteht überwiegend 

in den 20 Lokalredaktionen der einzelnen Ausgaben 

im Verbreitungsgebiet, von der Donaupost in Wörth 

bis zum Donauanzeiger in Deggendorf. 

In Straubing befinden sich darüber hinaus 

die zentralen Redaktionen 

der Ressorts Politik/Wirtschaft, 

Sport, Niederbayern-Oberpfalz 

und Wirtschaft in der Region. 

Die Feuilleton-Redaktion hat 

in Landshut ihren Sitz.

Au

Ve

erlagshauses bringen es am Wochen-

on 143000 Exemplaren. 96 Prozent 

Abonnements die Leser. Damit werden 

hen. Die Hauptausgabe, das 

heint wochentags in einer Auflage 

Damit steht die Zeitungsgruppe in 

ten Mantelausgaben in Bayern an 

Weitere Standbeine

Als modernes Medienhaus produziert 

die Verlagsgruppe Straubinger Tagblatt/Landshuter Zeitung 

aber nicht nur die Tageszeitung. Weitere Standbeine sind 

die Internetseite www.idowa.de, der Postversand Idopost, 

die Akzidenzdruckerei und der Buchverlag Attenkofer.

Druck

Täglich gegen 23 Uhr läuft die neue 

Druckmaschine des Herstellers Koenig und Bauer 

im Druckzentrum am Asterweg an. 

Bis zu 45000 Zeitungsexemplare mit bis zu 

64 Seiten in vollem Farbumfang können hier 

in einer Stunde gedruckt werden. 

Als erste Ausgabe geht die Bogener Zeitung 

in den Druck, als letzte der 

Donau-Anzeiger. 

Für eine durchschnittliche Ausgabe werden pro 

Nacht 125 Liter schwarze Farbe verbraucht. 

Dazu kommen noch kleinere Mengen 

der drei Grundfarben Cyan, Magenta 

und Gelb.

http://www.idowa.de/
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Mit den kindernachrichten wollen wir unsere jüngs-

ten Leser über die ereignisse aus aller Welt infor-

mieren. Die Seite erscheint täglich und hat mittler-

weile eine riesige Fangemeinde. unser Ziel ist es, 

die kinder so an das regelmäßige Lesen der Zeitung 

heranzuführen und ihnen auch komplexe themen 

möglichst leicht und verständlich zu erklären.

Von den anderen Zeitungsseiten heben sich die kin-

dernachrichten vor allem durch farbige Logos sowie 

eine größere, leicht lesbare Schrift ab. Grundlage 

für den Inhalt  ist der dpa-nachrichtendienst für 

kinder. Das bedeutet, dass unsere redakteure die 

artikel meist nicht selber schreiben, sondern texte, 

Bilder und Graiken der Deutschen Presse-agentur 

verwenden. Größere lokale ereignisse aus unserem 

erscheinungsgebiet inden aber natürlich auch Be-

rücksichtigung und werden dann von den redak-

teuren der jugend- und Schulredaktion aufbereitet.

Wichtig ist uns, den kindern eine breite themenviel-

falt zu bieten.  In der regel erscheint auf der Seite 

ein Hauptthema, zum Beispiel über die Pyramiden 

in Ägypten, den Bau eines neuwagens oder die Wahl 

eines Staatsoberhauptes. Dazu bringen wir kleinere 

Berichte aus Politik, Sport und Gesellschaft. ab und 

zu stellen wir auch Bücher oder Spiele vor und in 

den rubriken „Lexikon“ oder „nachgefragt?“ erklä-

ren wir Fachbegriffe oder spezielle Sachverhalte.

Wir über uns: Die Kindernachrichten
6

Wissenswert:

12 Montag, 12. März 2012

Kontakt
Redaktion: Eva Rothmeier

Telefon 09421/9404151
rothmeier.e@straubinger-tagblatt.de

Auf zur Sternenstaubdusche

Abenteuer mit Weltraum-Reporter „Gustav Gorky“

Berlin. (dpa) Wenn Gustav

Gorky auftaucht, sollte man besser

sein Handy verstecken. Denn Gus-

tav ist ein außerirdischer Welt-

raum-Reporter und saugt die Akkus

von Handys leer. So tankt er Kraft.

Gustav ist die Hauptfigur in dem

Buch „Gustav Gorky“. Sein neuer

Auftrag hat ihn auf die Erde geführt

– und nun reibt er sich verwundert

seine Teleskop-Augen. Vieles an

den Erdlingen kommt ihm nämlich

seltsam vor. Dass sie sich küssen

zum Beispiel.

Gustav selbst ist auch nicht ohne.

Außer den Teleskop-Augen besitzt

er eine rüsselförmige Nase und aus-

fahrbare Arme. Und sein Gehirn

lässt sich programmieren. Er trägt

Schwebeschuhe und nimmt gern

mal eine Sternenstaubdusche. Er

kann sich sogar

in alle mögli-

chen Sachen

verwandeln: in

einen Kugelschreiber etwa, in eine

Fahrradklingel oder in eine Gurke.

Auf der Erde landet Gustav bei

der Familie Bröselmann und macht

sich dort richtig nützlich. Er hat

Ideen, die dem Imbiss der Brösel-

manns zu großem Erfolg verhelfen.

Und seine Fähigkeiten sind auch im

Haushalt sehr willkommen. Bruno,

der Sohn der Familie, wird Gustavs

Freund. Doch dann wird es richtig

dramatisch: Der kleine Außerirdi-

sche entkommt nur um Haaresbreite

einer endgültigen Entmaterialisie-

rung.

Als Gustav wieder

zurück auf seinem

Heimatplaneten ist,

hat er Tausende Fo-

tos auf seiner Festplatte. Und das

erste Mal in seinem Leben gelä-

chelt!

Am Ende von jedem Buch-Kapitel

sendet Gustav Funksprüche an sei-

ne Chefin auf Gorkyanisch. Es

macht Spaß, diese Sprache selbst

zu entschlüsseln. Die vielen techni-

schen Dinge, die in der Geschichte

vorkommen, werden vor allem Jun-

gen begeistern.

Schlichter hilft bei Affen-Zoff

Auch Schimpansen lassen sich bei Zoff helfen

Zürich. (dpa) Streit nervt, kommt

aber immer mal wieder vor.

Manchmal hilft es, wenn dann je-

mand Drittes zwischen den Streit-

hähnen vermittelt. So ein Verhalten

gibt es nicht nur bei uns Menschen.

Auch Schimpansen lassen sich bei

Streit manchmal von einem Artge-

nossen helfen. Das haben Forscher

aus der Schweiz herausgefunden.

In einer Schimpansen-Gruppe

gibt es immer mal wieder Streit. Die

Weibchen zoffen sich um Futter, die

Männchen häufig um die Weib-

chen. Wenn das so ist, passiert

manchmal Folgendes: Ein rangho-

her Schimpanse, also einer der

mächtigeren, schaltet sich in den

Streit ein – und schlichtet.

Es kann zum Beispiel sein, dass

der ranghohe Affe sich einfach nur

den Streithähnen nähert. Manch-

mal stellt sich der Schlichter auch

zwischen die Tiere, die sich zoffen.

Bei den Schimpansen, die die For-

scher beobachteten, war dieses

Verhalten in den meisten Fällen er-

folgreich: Die Affen hörten auf sich

zu streiten.

Es ist ein bisschen so wie bei den Menschen: Wenn zwei Schimpansen sich zoffen,

kommt manchmal ein dritter dazu und schlichtet den Streit.

Wissenswert:

Eine Treppe zum Himmel

Die Pyramiden in Ägypten geben den Forschern immer noch viele Rätsel auf

Berlin. (dpa) Wie schafften es die

Menschen, diese riesen Teile auf-

zutürmen? Wo sie doch überhaupt

nicht die Technik hatten, die wir

heute besitzen. Die Pyramiden in

Ägypten geben viele Rätsel auf.

Sie sind gigantisch groß. Und sie

sind steinalt. Gemeint sind die Pyra-

miden im Land Ägypten in Nord-

afrika. Die Forscher rätseln bis heu-

te, wie es die Menschen damals

schafften, die Pyramiden zu bauen.

Denn es gab noch keine Bagger,

keine Kräne und keine Bohrmaschi-

nen. Die Menschen mussten damals

alles von Hand machen. „Es ist

wirklich ein Rätsel, wie sie das ge-

schafft haben“, sagt Nicole Kehrer.

Sie ist Forscherin und hat sich lange

Zeit mit den Pyramiden beschäftigt.

Die Pyramiden waren zum einen

das Grab des Königs. In Ägypten

nannte man den König Pharao (ge-

sprochen: Farao). Der König stand

über allen anderen Menschen. Er

war so etwas wie ein Gott. Er muss-

te dafür sorgen, dass es den Men-

schen gut ging. Dass sie genügend

zu essen hatten und nicht von Fein-

den angegriffen wurden. Weil der

König so besonders war, brauchte

er auch ein besonderes Grab – und

das war die Pyramide. Aber nur

eine bestimmte Zeit lang ließen sich

die Könige in solchen Pyramiden

beerdigen – das lief ungefähr 1000

Jahre lang so.

„Sobald es einen neuen König

gab, haben die Menschen damit

angefangen, eine Pyramide zu

bauen“, erklärt die Forscherin. Und

die musste bis zum Tod des Königs

fertig sein. Starb der König aber

früher, brach man die Bauarbeiten

einfach ab. „Denn es gab ja schon

wieder einen neuen König und der

brauchte ja eine neue Pyramide“,

sagt die Forscherin.

Andererseits waren die Pyrami-

den auch so etwas wie eine Treppe

zum Himmel. So stellten es sich die

Menschen vor. Denn dort oben, im

Himmel, leben die Götter, dachten

sie. Und weil der Pharao als Gott

verehrt wurde, sollte er über diese

Treppe zu seinen Verwandten hi-

naufsteigen können. Warum die

Pyramiden gebaut wurden, wissen

wir. Wie sie aber gebaut wurden,

können die Forscher bis heute nicht

sagen. Sie wissen nur, dass dafür

ziemlich viele Menschen notwendig

waren.

Manche schätzen, dass es bis zu

15000 Arbeiter waren. Früher

glaubten die Forscher auch, die

Pyramiden seien von Sklaven ge-

baut worden – also von Menschen,

die zu dieser Arbeit gezwungen

wurden. „Das war aber nicht so“,

glaubt die Forscherin. Stattdessen

gab es wohl viele Bauarbeiter und

verschiedene Bautrupps. Manche

haben uns sogar so etwas wie ein

kleines Graffiti hinterlassen – ein

kleines Zeichen, das sie in den Stein

gehauen haben.

Muskelkater garantiert

Durch die Pyramiden muss man richtig klettern

Berlin. (dpa) Wer irgendwann

einmal in eine Pyramide hinein-

krabbeln möchte,

wird vielleicht ein

bisschen ent-

täuscht sein. Denn

innen sind die Pyramiden fast ein

bisschen langweilig: Es gibt keine

tollen Schätze und Mumien kann

man auch keine finden. Denn die

Schätze und die Mumien wurden

oft schon vor langer Zeit von

Grabräubern gestohlen. Bei man-

chen Pyramiden kann man nicht

einmal mehr sagen, ob hier tat-

sächlich ein Pharao bestattet

wurde.

Im Inneren der Pyramiden ist es

vor allem warm und stickig. Die

Gänge, die durch die Py-

ramiden führen, sind zu-

dem sehr lang, sehr

schmal und dunkel. Die

Gänge führen hoch und runter.

Ursprünglich gab es hier auch

keine Treppen, der Boden war

früher glatt.

Für Besucher hat man aber

mittlerweile ein paar Treppen und

Leitern eingebaut. „Ansonsten

muss man durch die Pyramide

richtig klettern. Danach hat man

immer richtig schön Muskelka-

ter“, erzählt eine Forscherin.

Mittelmeer

Sakkara
Dahschur

Gizeh Kairo

Nil
Rotes
Meer

Hier siehst du verschiedene
Pyramidenarten:

Manche ließen sich eine Pyramide
als Grabstätte bauen.

Im alten Ägypten nannte man
die Könige Pharaonen. ÄGYPTEN

PyramidenPyramiden
DEUTSCHLAND

StufenpyramideStufenpyramide

KnickpyramideKnickpyramide Rote PyramideRote Pyramide

Cheops-PyramideCheops-Pyramide
zum Vergleich:

Pharao Djoser
in Sakkara in Dahschur

Pharao Snofru Kölner Dom
ist rund
157Meter
hoch.

in Dahschur
Pharao Snofru

in Gizeh
Pharao Cheops

Kindergraik 1636

Ein großes Leuchten

Berlin. (dpa) Eine berühmte Pyra-

mide steht in Gizeh. Der Ort liegt

am Stadtrand der Hauptstadt Kairo.

Die größte Pyramide ist die Che-

ops-Pyramide und sie ist sehr hoch.

Früher war sie sogar noch größer.

Doch im Laufe der Zeit haben die

Menschen immer wieder Steine von

der Pyramide weggenommen, um

damit Häuser zu bauen. Die ganze

Pyramide war zudem außen mit

einem hellen, glatten Stein verklei-

det. Wenn morgens die Sonne auf-

ging, hat das richtig toll geleuchtet.

Sie sind gigantisch groß und steinalt: Forscher rätseln bis heute, wie es die Menschen

damals schafften, die Pyramiden zu bauen.

mailto:rothmeier.e@straubinger-tagblatt.de


P r o j e k t Pa r t n e r

Seite 55

Einer der besten Dirt Jumper der Welt

Dominic Amberger aus Cham ist seit drei Jahren Profi im Freeride Mountainbiken

Von Kerstin Weinzierl

No Foot Can Can Indian Air, Su-

perman Seat Grab, Cork 720 –

manch einer mag bei diesen Begrif-

fen an einen französischen Tanz, an

einen Superhelden der Comicge-

schichte in seinem hautengen blau-

roten Anzug oder aber an Captain

Kirk von Raumschiff Enterprise

denken. Doch weit gefehlt: All diese

Begriffe entstammen dem Wörter-

buch für Dirt Jumper und stehen für

waghalsige Akrobatik mit dem Bike

in etwa acht Metern Höhe über eine

Distanz von rund zehn Metern.

Ein Profi im Freeride Mountain-

biken ist Dominic Amberger aus

Cham. „Wir springen über Erdhügel

und führen dabei in der Luft Tricks

vor.“ Wenn der 24-Jährige einem

Laien seine Sportart erklärt, klingt

das eher unspektakulär. Doch eines

ist das Freeride Mountainbiken mit

Sicherheit nicht: unspektakulär!

Dominic Amberger gehört zu den

ersten deutschenDirt Ridern, die bei

internationalen Contests an den

Start gingen. Dabei kam Dominic

erst über Umwege zu dieser Sport-

art. Die Anfänge seiner sportlichen

Karriere liegen im

Go-Kart- und Mo-

tocross-Fahren.

Als 14-Jähriger lan-

det der Chamer

schließlich beim Dirt

Jumpen. Warum?

„Beim Go-Kart-Fahren war es im-

mer ein Mega-Aufwand, zu den

Strecken zu kommen. Wenn mal et-

was amKart kaputt war, war es sehr

kostspielig. Das gleiche Problem hat

man als 14-Jähriger leider auch

beim Motocrossen. Der größte Vor-

teil des Mountainbikens war für

mich damals, dass ich mich einfach

auf mein Bike setzen konnte und

losfahren - egal ob in den Wald, zu

Dirt Strecken oder an Street Spots

in Cham.“

Ein Video über das Freeride

Mountainbiken hatte Dominic und

seinen Kumpel damals so fasziniert,

dass die beiden sich ihr Mountainbi-

ke schnappten und in den Wäldern

rund um Cham ihre ersten Sprünge

wagten. Die Be-

geisterung für

diese Sportart

ist bis heute un-

gebrochen.

Seit drei Jah-

ren ist Dominic

„full time rider“, das heißt, er hat

das Mountainbiken zu seinem Beruf

gemacht. Hart und steinig empfand

er diesen Weg nie, da ihm dieser

Sport „so dermaßen Spaß macht“.

Weil er einer der ersten Deutschen

war, der an internationalen Contests

teilnahm, kam er auch ziemlich früh

an Sponsoren. Das war für sein Ziel,

Profi zu werden und vom Sport le-

ben zu können, optimal. Wie sieht

das Leben eines „full time riders“

aus? Von April bis Oktober wird die

„FMB World Tour“, die Weltmeis-

terschaft im Mountainbiken, ausge-

tragen. In dieser Zeit ist Dominic

viel in verschiedenen Ländern un-

terwegs. Zwischen den Events ist er

meist zuhause in Cham, wo er auch

trainiert. Auf seinem Privat-Grund-

stück hat er sich zwei sehr gute

Trainings-Spots aufgebaut. ImWin-

ter verbingt der erfolgreiche Sport-

ler die meiste Zeit daheim beim Re-

laxen und natürlich beim Training.

Außerdem ist er in denWintermona-

ten bei Freestyle Shows dabei wie

„Kings of Extreme“ in der Messe

Leipzig oder kürzlich Night of the

Jumps in Berlin in der O2 World.

Wer den Chamer live erleben möch-

te, hat dazu am heutigen Freitag, 27.

April, und am Samstag, 28. April,

Gelegenheit bei der „Red Bull Night

of the Jumps“ in der Olympiahalle

in München. Außerdem veranstaltet

er im August bei den Inline-Alpin-

Weltmeisterschaften in Cham eine

Dirt Jump Show in der Altstadt.

freistunde-magazin.de + facebook.de/freistunde

Mit dem Bike aus 23 Metern in die Tiefe

Dominic Amberger über seine Karriere, seine waghalsigsten Sprünge und seine Träume

Mitten in der Vorbereitung auf die

anstehende „FMB World Tour“ hat

sich Dominic Amberger für ein In-

terview mit Freistunde Zeit genom-

men.

Die meisten Jugendlichen haben

heutzutage ein Mountainbike in der

Garage stehen. Sind damit die An-

fänge für eine Karriere als Dirt Bi-

ker bereits gemacht?

Prinzipiell ja, denn genau so war

es bei mir damals auch: Ich hatte ein

ganz normales Mountainbike in der

Garage und hatte im Internet mit

einem Kumpel ein Freeride Moun-

tainbike Video gesehen. Wir dachten

uns, das müssen wir auch mal versu-

chen. Deshalb an alle: Fangt klein

an und lasst euch Zeit, um die nötige

Bike-Kontrolle für größere Sprünge

zu bekommen. Und: immer einen

Helm aufsetzen und Protektoren

tragen. Für den Anfang und für klei-

ne Sprünge, zum Beispiel im Wald,

reicht ein ganz normales Mountain-

bike. Doch sobald man sich an rich-

tige Sprünge wagt, sollte man schon

darauf achten, dass man ein speziel-

les Dirt Jump oder Freeride Bike

hat.

Und dann einfach ab in den Wald?

Wo trainiert man das Dirt Biken?

Ich habe mir selber auf meinem

Privatgrundstück einen eigenen

Dirt Park gebaut mit Sprüngen, die

man auch auf den Contests findet,

um so perfekte Trainingsbedingun-

gen zu haben. Leider gibt es noch zu

selten in den Städten öffentliche

Dirt Parks, die auch für Anfänger

fahrbar sind. Deshalb selber schau-

en, dass man sich imGarten oder bei

Bekannten etwas zum Springen

baut.

Wie hat deine Karriere begonnen?

Da ich damals mit 14 Jahren in

Cham der erste und, was ich bis

dahin noch gar nicht wusste, auch

einer der ersten Deutschen war, die

Dirt Jump und Freeride Mountain-

bike fuhren, war es schwer, Spots

zum Fahren zu finden. Wir sind da-

mals einfach in den Wald gegangen

und sind dort gefahren, haben uns

Drops (Kanten, von denen man ab-

springt) und kleine Natur-Sprünge

gesucht, waren in Cham in der Stadt

unterwegs und haben uns im Skate-

park vergnügt.

Wie viele Fahrräder stehen in dei-

ner Garage? Welche Summen inves-

tiert du in dein Bike?

In meiner Werkstatt stehen zur

Zeit fünf Mountainbikes zusam-

mengebaut und noch etwa acht Bi-

kes, zerlegt in Einzelteile. Gefahren

werden zur Zeit drei Bikes. Geld

investieren muss ich in meine Fahr-

räder Gott sei Dank nicht mehr, da

ich meine Sponsoren habe.

Wie muss man sich einen Wettbe-

werb der „FMB World Tour“, eurer

Weltmeisterschaft, vorstellen?

Zu denWettbewerben werden nur

die besten Fahrer weltweit eingela-

den. Dann gibt es eine Qualifikation,

aus dieser Quali kommen die Besten

weiter ins Finale. Im Finale hat je-

der Fahrer nochmal zwei bis drei

Runs. Bewertet wird das Ganze von

den Judges (Jury), die sich jeden Run

von uns genauestens ansehen und

dann Punkte für Sauberkeit, Trick-

Schwierigkeit, Flüssigkeit des Runs,

und so weiter vergeben.

Aus welcher Höhe springt ihr?

Die Sprunghöhe ist sehr unter-

schiedlich. Ein normaler Sprung

geht über eine Länge von sechs bis

etwa zehn Metern und eine Höhe

zwischen fünf und acht Metern.

Aber bei einem sogenannten Drop

bin ich in Südfrankreich auch schon

von 23 Metern runter gesprungen

mit etwa zwölf Metern freien Fall

bis zur Landung! Dann ist es fast

nicht mehr möglich, Tricks zu ma-

chen!

Wie gefährlich ist diese Sportart?

Die Gefahren sind gut einzuschät-

zen, da wir ja täglich auf die Tricks

hintrainieren. Die größte Gefahr

geht vom Wind aus, denn unsere 26

Zoll Mountainbike Felgen sind wie

Segel im Wind. Dadurch sind schon

oft Stürze passiert.

Was steht in diesem Jahr noch an?

Als nächstes bin ich in München in

der Olympiahalle am 27. und 28.

April bei der „Red Bull Night of the

Jumps“. Danach geht’s weiter mit

den Stops der „FMB World Tour“,

um meine Weltranglistenpunkte

aufzufüllen. Im August veranstalte

ich bei den Inline-Alpin-Weltmeis-

terschaften 2012 in Cham eine Dirt

Jump Show in der Altstadt, was ein

Riesen-Event wird. Danach stehen

noch bis Oktober einige Stops der

„FMB World Tour“ auf dem Pro-

gramm.

Welche Ziele hast du dir gesteckt?

Gesund bleiben und so wenig Ver-

letzungen wie möglich! Sportlich

gesehen: für heuer Top 20 der World

Tour und einige hochkarätige Vi-

deoproduktionen.

Gibt es einen Traum, den du dir

erfüllen möchtest?

Mein Traum ist, jeden Tag auf

dem Bike zu sitzen, zumindest wenn

es das Wetter zulässt.

Interview: Kerstin Weinzierl

Steckbrief

Name: Dominic Amberger

Geburtstag: 22. Juli 1987

Wohnort: Cham

Beruf: Mountainbike Profi

Hobbies: Sport aller Art, Musik

Homepage:

www.dominicamberger.com,

www.facebook.com/dominic-

amberger, www.twitter.com/do-

minicamberger

Sponsoren: YT Industries, SR

Suntour, O'Neal, ADIDAS Eye-

wear, A-Class Wheels, EVOC,

twenty6 Parts, Grounded Tech-

nology Wristbands, Bikepark

Geißkopf, Club Bombay

Größte Erfolge: 2. Platz Action

Sports Awards; 2008 Bester

Mountainbiker des Jahres; 1.

Platz Air for Cash Slopestyle,

Wagrain (AUT); 1. Platz Wid-

moos Slopestyle; Wagrain

(AUT); 3. Platz Red Bull Secret

Session; Berlin (GER); 17. Platz

Dakine Air Strike, Saalbach

(AUT); 11. Platz Urban Bike

Challenge Westendorf (GER);

FMB World Tour

Dominic Amberger ist Profi im FreerideMountainbiken und zählt zu den besten Dirt Jumpern derWelt. Schon imAlter von 14 Jahren fing er damit an. (Fotos: Felix Jäger)

Zu seinen Anfangszeiten hat Dominic sich selbst einen Dirt Park gebaut.

Heute macht er die waghalsigsten Stunts.

Freitag, 27. April 2012 33

Seit September 2011 erscheinen einmal monatlich 

das jugendmagazin Freistunde sowie zweimal wö-

chentlich eine Freistunde-Seite in der Gesamtaus-

gabe der Zeitungsgruppe. um die Inhalte kümmert 

sich die jugend- und Schulredaktion, zu der Mitar-

beiter aus den redaktionen in Straubing, Landshut 

und roding gehören.

Die Bandbreite an themen ist dabei bunt gemischt: 

angefangen von reportagen über teenagerschwan-

gerschaften oder das Leben als Vegetarier bis hin 

zu artikeln über verschiedene Berufe, Bands aus 

der region oder spannende Freizeitaktivitäten wie 

Segelliegen inden sicher alle Leser zwischen zwölf 

und 18 jahren etwas, das sie interessiert. 

Stoff für ihre artikel liefern den redakteurinnen 

dabei in erster Linie die jugendlichen aus dem Ver-

breitungsgebiet.

Wir über uns: „Freistunde“
6

freistunde-magazin.de  +  facebook.de/freistunde

Das Jugendmagazin „Freistunde“ erscheint  

jeden ersten Freitag im Monat.     (Foto: rev)
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„idowa“ ist die abkürzung für „Isar Donau Wald“. 

Die Zeitungen der Zeitungsgruppe Straubinger tag-

blatt/Landshuter Zeitung werden überall zwischen 

Moosburg, Landshut, regensburg, Straubing, Deg-

gendorf, Cham und dem Bayerischen Wald verkauft. 

So ergibt sich durch die Flüsse Isar und Donau und 

durch den Bayerischen Wald eine art natürliche 

Grenze unseres Verbreitungsgebietes.  

jede Zeitung ist mit einem eigenen Internetportal 

unter idowa vertreten: 

www.straubinger-tagblatt.de

www.bogener-zeitung.de

www.laber-zeitung.de

www.chamer-zeitung.de

www.dingolinger-anzeiger.de

www.donau-anzeiger.de

www.donau-post.de

www.hallertauer-zeitung.de

www.koetztinger-zeitung.de

www.landshuter-zeitung.de 

www.landauer-zeitung.de 

www.vilsbiburger-zeitung.de 

www.moosburger-zeitung.de

www.plattlinger-anzeiger.de 

auch die artikel von Freistunde gibt es unter einer 

eigenen adresse: www.freistunde-magazin.de

Zusätzlich zu den artikeln sind bei www.idowa.de 

auch Videos und Bildergalerien zu verschiedenen 

themen zu inden. 

Webdesign und Programmierung 

Immer wieder kommen Firmen oder Privatleute zu 

idowa, die für sich selbst schöne Seiten im Inter-

net haben wollen. Solche Seiten müssen nicht nur 

gestaltet, sondern meistens auch noch aufwendig 

programmiert werden. Dafür gibt es idowaPro. 

 

Übungen: 

1.  Die aktuelle tageszeitung mit dem Internet- 

angebot auf www.idowa.de vergleichen.

2.  Hat das Internet-angebot zusätzliche  

Informationen?

3.  Welche Möglichkeiten der kommunikation  

bietet das Internet zu aktuellen themen?

4.  Was ist besser, was schlechter am Internet-

angebot der Zeitung gegenüber der gedruckten 

tageszeitung?

www.idowa.de: Was heißt eigentlich „idowa“?

Z e I t u n G S G r u P P e
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%  Wie viele Menschen arbeiten bei der Zeitungs-

gruppe Straubinger Tagblatt/Landshuter Zei-

tung?

  rund 550 Frauen und Männer. etwa 100 davon 

sind redakteure und Volontäre, die anderen ar-

beiten in den abteilungen Vertrieb, anzeigen-

abteilung, technik, Verwaltung und Druckerei. 

Hinzu kommen mehrere hundert freie journa-

listische Mitarbeiter, zum Beispiel Schüler, Stu-

denten, rentner oder Vereinsmitglieder, die Zei-

tungsartikel verfassen.

% Wie wird man Journalist?

  Möglich sind mehrere Wege: Wichtig ist vor allem 

das zweijährige Volontariat in einer redaktion – 

das ist die ausbildung zum redakteur. Voraus-

setzung hierfür ist das abitur oder ein Fachstu-

dium (Politik, Germanistik, Sport, …), in dem 

sich viele redakteure spezialisiert haben. eine 

weitere Möglichkeit ist das journalistik-Studium 

oder das Studium an einer journalistenschule. 

Bei freien Mitarbeitern gibt es keinen vorge-

schriebenen ausbildungsweg.

%  Wer bestimmt, was in die Zeitung kommt?

  Für den journalistischen Inhalt sind allein die 

redaktionen zuständig. Die redakteure schrei-

ben artikel und wählen aus den Berichten aus, 

die ihnen von freien Mitarbeitern, agenturen, 

Vereinen oder Verbänden angeboten werden. Der 

anzeigenteil wird von der anzeigenabteilung be-

stimmt.

%  Wie viele Zeitungsausträger sind bei der Zei-

tungsgruppe beschäftigt?

  es sind rund 1.500 austrägerinnen und austrä-

ger im einsatz. 

%  Wie viele Ausgaben hat die Zeitungsgruppe 

Straubinger Tagblatt/Landshuter Zeitung?

  es erscheinen täglich 14 regionalausgaben in 

einer Druckaulage von rund 135.500  exempla-

ren. Die Hauptausgabe, das Straubinger tagblatt, 

erscheint wochentags in einer aulage von rund 

27.000 Stück. Damit steht die Zeitungsgruppe in 

der rangliste der 21 größten Mantelausgaben in 

Bayern mit ihrer verkauften aulage an siebter 

Stelle. Das Verbreitungsgebiet der Zeitungsgrup-

pe erstreckt sich von der tschechischen Grenze 

bis vor die tore Freisings, die Zeitungen erschei-

nen also in drei regierungsbezirken: niederbay-

ern, teilen der oberpfalz und oberbayerns.

%  Wie viele Leser haben die 14 Regionalausgaben?

  Da jede Zeitung meistens von mehreren Personen 

gelesen wird, zum Beispiel in der Familie, errei-

chen die rund 135.500 exemplare rund 360.000 

Leser.

%  Wann ist Redaktionsschluss?

  Der redaktionsschluss ist für die einzelnen res-

sorts und redaktionen unterschiedlich. Die Lo-

kalredaktionen setzen im regelfall gegen 18  uhr 

den Schlusspunkt. Die Sport- und die Politikre-

daktion haben den spätesten redaktionsschluss, 

nämlich 23.15 uhr.

Häuig gestellte Fragen
8

Besuch in der Online-Redaktion: Hier kümmern sich Redakteure 

um den Internetauftritt der 14 Regionalausgaben des Verlags. 
 (Foto: hac)
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%  Was ist mit den Ereignissen, die am Abend 

passieren, zum Beispiel Unfälle oder Eisho-

ckeyspiele?

  Die Zeitung wird laufend aktualisiert: Während 

eines eishockeyspiels ist ein redakteur vor ort 

und tippt die Berichte der einzelnen Drittel be-

reits in seinen Laptop. nach ende des Spiels 

schreibt er noch das ergebnis und eine Zusam-

menfassung dazu und sendet den kompletten 

artikel per e-Mail an die redaktion.

  Passiert abends noch ein unfall oder ein Brand, 

lässt sich der Lokalredakteur, der Spätdienst 

hat, von Polizei und Feuerwehr telefonisch In-

formationen geben und macht daraus noch eine 

Meldung für den nächsten tag. Wenn noch ge-

nügend Zeit ist, fährt der redakteur auch zum 

unfallort und macht ein Foto.

%  Wann wird die Zeitung gedruckt?

  ab 23 uhr läuft die Druckmaschine des Herstel-

lers koenig und Bauer an, die letzte Zeitung 

geht gegen 2.30 uhr von der Druckmaschine. als 

erste ausgabe geht die Bogener Zeitung in den 

Druck, als letzte der Donau-anzeiger.

%  Wo wird gedruckt?

  es gibt zwei Druckzentren, in Straubing und in 

Landshut.

%  Wie viele Druckplatten werden benötigt?

  In Straubing werden täglich 800 bis 1.200 

Druckplatten, in Landshut rund 600 gebraucht. 

Die Platten sind vollständig recycelbar.

%  Wie schnell wird gedruckt?

  In einer Stunde können bis zu 45.000 Zeitungs-

exemplare mit bis zu 64 Seiten in vollem Farb-

umfang gedruckt werden.

%  Wie viel Papier wird dabei benötigt?

  rund 20 kilometer lang ist das Papier auf den 

Zeitungsrollen aufgewickelt, von denen eine 

circa 1,2 tonnen wiegt. je nach Seitenanzahl 

lassen sich damit 15.000 bis 19.000 Zeitun-

gen drucken. Pro nacht werden im Durchschnitt  

8
Häuig gestellte Fragen

Die Druckmaschine kann in einer Stunde  

bis zu 45.000 Zeitungen drucken und falzen. (Foto: su)

Das Zeitungspapier wird auf Rolle von der Papierfabrik  

geliefert. Pro Nacht werden etwa 15 Rollen bedruckt. (Foto: su)
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15 rollen für die gesamte Zeitungsproduktion 

genötigt. ausgerollt wären das etwa 300 kilome-

ter Papier. Mit einer ganz normalen ausgabe des 

Straubinger tagblatts kann man übrigens eine 

Fläche von 3,6 Quadratmetern auslegen – zum 

Beispiel den Boden einer Vorratskammer, die ei-

nen neuen anstrich braucht.

%  Wie viel Farbe wird beim Druck gebraucht?

  Für die ausgaben, die in Straubing gedruckt 

werden, also Straubinger tagblatt, Bogener Zei-

tung, allgemeine Laber-Zeitung, Donau-Post, 

kötztinger Zeitung, Plattlinger anzeiger, Donau-

anzeiger, Landauer Zeitung und Chamer Zeitung 

werden für eine durchschnittliche ausgabe pro 

nacht etwa 150 Liter schwarze Farbe verbraucht, 

das ist ungefähr so viel, wie otto normalverbrau-

cher an Wasser für ein Vollbad benötigt. Dazu 

kommt noch einmal die gleiche Menge der drei 

Grundfarben Cyan, Magenta und Gelb.

%  Wann muss eine Zeitung beim Leser sein?

  Ziel ist es, bis 6 uhr alle abonnenten beliefert zu 

haben.

%  Welche Ausbildungsmöglichkeiten gibt es bei 

der Zeitungsgruppe?

  ausgebildet werden Mediengestalter, Fachinfor-

matiker für Systemintegration,  kauleute für 

Bü ro kommunikation, Medientechnologen für 

Druck, It-Systemkauleute und redakteure.

%  Kann man die Zeitung auch im Internet lesen?

  ja, unter der adresse www.idowa.de indet man 

viele Informationen. außerdem kann ein e-Paper,  

also eine elektronische Zeitung, abonniert wer-

den.

%  Was kostet eine Zeitung?

  eine Zeitung unseres Verlages kostet während 

der Woche 1,30 euro und am Wochenende 1,50 

euro. Wer ein Zeitungsabo hat, also wochentags 

und samstags eine ausgabe bekommt, zahlt je 

nach regionalausgabe im Monat zwischen 24,30 

euro und 28 euro.

  Das e-Paper kostet im Monat 9,80 euro für abon-

nenten und 19,80 euro für nicht-abonnenten. 
Wer täglich Zeitung liest, kann mitreden!  (Foto: rev)

Rund 1.500 Trägerinnen und Träger bringen jeden Tag  
die Zeitungen zu den Lesern.

http://www.idowa.de/
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Aufmacher: Der aufmacher ist der beherrschende 

text auf einer Seite, er „macht die Seite auf“. er 

steht auf der Seite ganz oben, meist mit einem 

großen Foto. Der (titel-)aufmacher steht mit ei-

ner größeren Schlagzeile auf der ersten Seite der 

Zeitung. auch ein Paket wie der Lokalteil hat einen 

eigenen aufmacher, es ist der spannendste artikel 

des tages in diesem ressort. Im Inneren der Zei-

tung spricht man vom Seitenaufmacher. 

Berichtigung: ein anspruch auf Berichtigung kann 

bestehen, wenn in einem Medium wie einer Zeitung 

eine unwahre tatsache behauptet wurde. Die ver-

antwortlichen redakteure formulieren die Berichti-

gung gegebenenfalls selbst. 

Boulevard-Zeitung: Boulevard-Zeitungen wurden 

früher auf der Straße verkauft, daher der name. Die 

Verkäufer riefen teilweise laut die Schlagzeile, um 

die Passanten darauf aufmerksam zu machen und 

mehr zu verkaufen. Heute werden auch Boulevard-

Zeitungen im Laden verkauft, doch die Schlagzeile 

soll noch immer möglichst schnell aufmerksamkeit 

erregen und ist entsprechend reißerisch. 

Chef vom Dienst: er kennt sich nicht nur redakti-

onell, sondern auch technisch aus. Der Chef vom 

Dienst kümmert sich um die abläufe in der redak-

tion und ist meist zuständig für die Planung der 

Zeitung. Dazu gehört meistens das erstellen des 

Seitenplans. er steht daher in engem kontakt zur 

technik. 

Ente: eine Zeitungsente ist eine Falschmeldung. 

Woher dieser ausdruck stammt, ist nicht eindeutig 

geklärt, es gibt viele theorien. 

E-Paper: e-Paper ist die kurzform von „electronic 

paper“, also elektronische Zeitung. Das e-Paper 

sieht genauso aus wie die gedruckte Zeitung und 

hat denselben umfang, ist aber eben über das In-

ternet abrufbar. Das e-Paper kann daher überall 

aufgerufen werden, wo es einen Internetanschluss 

gibt. es ist möglich, einzelne artikel oder Fotos an-

zuklicken und zu vergrößern. einzelne Seiten kann 

man auch ausdrucken. 

Über das e-Paper lassen sich ältere ausgaben einse-

hen. es gibt auch eine Suchfunktion, um bestimmte 

artikel über einen Suchbegriff zu inden. Wie die 

gedruckte Zeitung, kann man auch das e-Paper 

abonnieren. 

Feuilleton: Das Feuilleton bezeichnet den kultur-

teil einer Zeitung. Der Begriff kommt aus dem Fran-

zösischen „le feuilleton – das Blättchen“, in anleh-

nung an das Blatt/Blättchen, das der Zeitung oder 

der Zeitschrift ab dem 18. jahrhundert beigelegt 

war und anzeigen sowie Buch- und theaterkritiken 

enthielt. Heute indet der Leser im Feuilleton oder 

auch kulturteil einer Zeitung neuigkeiten aus dem 

kulturellen Leben, von der Musik über den Film und 

das theater bis hin zum kabarett und der Literatur.

Fotograf: Der Pressefotograf macht für Zeitungen, 

Zeitschriften, Magazine, aber auch für andere Medi-

en wie Fernsehsender oder online-Medien aktuelle 

Bilder von Personen, Vorgängen oder ereignissen. 

Dazu gehören aufnahmen von Politikern und Per-

sonen des öffentlichen Lebens, in der Lokalbe-

richterstattung oftmals aber auch von einfachen 

Menschen bei lokalen Festen, jubiläen und themen 

mit lokalpolitischem Bezug. Pressefotografen do-

kumentieren zudem aktuelle ereignisse, die nicht 

planbar sind, wie unglücke, Brände, unfälle und 

Verbrechen.

Gegendarstellung: In einer Gegendarstellung stellt 

der Betroffene selbst einen Sachverhalt, über den 

zuvor in der Zeitung berichtet worden war, aus sei-

ner Sicht dar. Dabei spielt es keine rolle, ob die von 

der Presse aufgestellte Behauptung richtig ist.  Das 

Glossar
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recht zur Gegendarstellung ist in den Pressegeset-

zen geregelt. Die Gegendarstellung muss bestimmte 

formale kriterien erfüllen. Die Zeitung ist verplich-

tet, die Gegendarstellung in der nächstmöglichen 

ausgabe an vergleichbarer Stelle und in vergleich-

barer aufmachung abzudrucken.

Glosse: Die Glosse ist wie der kommentar eine mei-

nungsäußernde journalistische Darstellungsform. In 

erster Linie unterscheidet sich die Glosse vom kom-

mentar nicht im thema, sondern in ihrer sprach-

lichen Form. Sie treibt argumente auf die Spitze, 

darf ironisch übertreiben, verspotten, witzig sein 

und sollte mit einer Schlusspointe enden. Die Glos-

se spielt mit der Sprache. als beispielhafte Glosse 

gilt das Streilicht der Süddeutschen Zeitung.

Impressum: ein Impressum (lat. impressum = „Hi-

neingedrücktes“) ist für Zeitungen, auch für eine 

Schülerzeitung, gesetzlich vorgeschrieben. Hier in-

den sich angaben über Verlag, autor, Herausgeber 

oder redaktion, vor allem um diejenigen kenntlich 

zu machen, die für den Inhalt verantwortlich sind. 

oft werden auch zusätzliche Informationen wie 

Druckerei, erscheinungsjahr und erscheinungsort 

aufgeführt.

Interview: Wenn ein journalist jemanden zu einem 

thema befragt, bezeichnet man dies als Interview. 

Interviewpartner sind Politiker und andere bekann-

te Persönlichkeiten, Fachleute oder augenzeugen. 

unterschieden wird zwischen einem Interview zur 

Person, zur Sache und zur Meinung. ein Interview 

ist zum einen eine journalistische Darstellungs-

form, zum anderen ein Mittel zur recherche (Suche 

nach Informationen).

Journalist: Die Berufsbezeichnung „journalist“ 

wurde vom Gesetzgeber nicht geschützt, daher 

kann sich jeder journalist nennen – ohne spezielle 

Voraussetzungen oder einen bestimmten ausbil-

dungsweg. auch Pressefotografen und Bildredak-

teure werden den journalisten zugeordnet. Gemäß 

dem Deutschen journalisten-Verband ist ein jour-

nalist hauptberulich an der Verbreitung und Ver-

öffentlichung von Informationen, Meinungen und 

unterhaltung durch Massenmedien beteiligt. 

Freier Mitarbeiter: Für eine tageszeitung arbeiten 

nicht nur fest angestellte redakteure, sondern viele 

freie Mitarbeiter (z.B. Schüler, rentner, Hausfrau-

en, Schriftführer von Vereinen). Im auftrag einer 

Zeitung nehmen sie termine wahr, verfassen artikel 

und fotograieren. Sie erhalten entweder eine Pau-

schale oder werden pro Zeile und Foto bezahlt.

Kommentar: Wenn ein journalist zu einem thema 

seine eigene Meinung schreibt, dann nennt man 

dies kommentar. er soll die Leser dazu anregen, 

sich ebenfalls eine eigene Meinung zu einem thema 

zu bilden. Der autor wird dabei immer namentlich 

genannt.

Leserbrief: auch die Leser können in einer Zeitung 

ihre Meinung äußern, und zwar in Form von Leser-

briefen. Die Leser reagieren damit meist auf einen 

artikel in der Zeitung. In Leserbriefen darf niemand 

beleidigt werden. außerdem ist es wichtig, dass je-

der seinen namen und seine adresse angibt, der 

einen Leserbrief an die redaktion schickt. anonyme 

Leserbriefe werden nicht abgedruckt.

Lokalteil: Damit ist der teil der Zeitung gemeint, 

der sich mit themen aus der Stadt oder dem Land-

kreis beschäftigt, wo der Leser wohnt. Zuständig 

für diese Seiten sind die redakteure der Lokalre-

daktion.

Mantelteil: Der Mantel ist der überregionale teil 

einer tageszeitung. er besteht in der regel aus der 
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titelseite, Politik, Wirtschaft, kultur, Weltspiegel 

und Sport. Die Mantelseiten erscheinen in allen Lo-

kalausgaben, weil diese themen für alle Leser des 

Verbreitungsgebiets gleich wichtig sind. 

Meinungsfreiheit: Das Grundgesetz der Bundes-

republik Deutschland garantiert jedem Bürger das 

recht auf freie rede sowie freie Äußerung und 

(öffentliche) Verbreitung seiner Meinung in Wort, 

Schrift und Bild. Die Meinungsfreiheit ist die Grund-

lage dafür, dass es unabhängige Zeitungen gibt.

Nachricht: Die nachricht teilt eine neuigkeit mit, 

die für den Leser von Interesse ist. es gibt nach-

richten in allen Bereichen der Zeitung: im Sport, in 

der Politik, der Wirtschaft, im Lokalteil, etc.

Presse: Der Begriff Presse leitet sich von der 

Druckerpresse ab, in der früher Zeitungen, Flugblät-

ter und vieles mehr gedruckt wurden. Heute steht 

dieser oberbegriff für die Gesamtheit aller Zeitun-

gen und Zeitschriften in jeglicher Form sowie für 

das damit zusammenhängende nachrichten- und 

Meinungswesen.

Presseagentur: Presse- und nachrichtenagenturen 

liefern nachrichten, die Informationen über aktuel-

le ereignisse enthalten und verkaufen diese an Zei-

tungen. eine der größten agenturen ist die Deut-

sche Presseagentur (dpa), die nachrichten auf der 

ganzen Welt sammelt. andere agenturen haben sich 

auf besondere Bereiche wie beispielsweise Sport 

spezialisiert, wie etwa der Sport-Informations-

Dienst (sid). auch für Fotos gibt es agenturen.

Pressekonferenz: Zu einer Pressekonferenz laden 

beispielsweise Politiker, Firmen und Vereine wie 

Fußballclubs Vertreter der Presse ein. So können 

sie die journalisten über neuigkeiten oder beson-

dere ereignisse informieren. Im anschluss an die 

meist vorbereiteten Statements können die jour-

nalisten Fragen stellen. Das wird durch Handheben 

angezeigt. 

Pressefreiheit: Die Pressefreiheit sichert der Pres-

se, dem rundfunk und anderen Medien das recht 

zu, ihre nachrichten und Meinungen frei zu verbrei-

ten. Das wird auch im artikel 5 des Grundgesetzes 

der Bundesrepublik Deutschland garantiert. Siehe 

auch Meinungsfreiheit. 

Prospektbeilage: neben den anzeigen bietet die 

Zeitung Geschäften und Firmen die Möglichkeit, 

Werbung in Form von beigelegten Prospekten zu 

betreiben. Der Vorteil liegt vor allem darin, dass der 

kunde dem Leser in diesen bereits fertig gedruckt 

gelieferten Prospekten eine große auswahl seines 

angebots präsentieren kann. 

Redakteur: Der redakteur schreibt artikel und gibt 

bei freien journalisten artikel in auftrag. Das tägli-

che angebot an nachrichten ist so groß, dass nicht 

alles in die Zeitung kommen kann. Deswegen wäh-

len redakteure die artikel aus, die sie für lesenswert 

halten. Die müssen sie dann noch korrigieren, kür-

zen oder ergänzen: Das heißt im Zeitungsdeutsch 

„redigieren“. Durch diese auswahl der nachrichten 

und durch kommentare bewerten redakteure das 

tagesgeschehen. aus den ausgewählten nachrich-

ten und Fotos setzen sie dann die Zeitungsseiten 

zusammen.  

Redaktion: In einer redaktion sind alle redakteure 

organisiert. Die redaktion einer Zeitung ist für den 

journalistischen Inhalt der Zeitung verantwortlich. 

also für das, was in Wort und Bild in der Zeitung 

erscheint. nicht zuständig ist die redaktion für den 

Inhalt der anzeigen.  

Reporter: Der reporter ist ein journalist, der über 

aktuelle ereignisse berichtet und sich dazu direkt 

Z e I t u n G S G r u P P e
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am ort des Geschehens informiert. ob bei Veran-

staltungen, ereignissen oder Pressekonferenzen: 

Der reporter ist live dabei. Seine Informationen 

schreibt er in Form eines artikels für die Zeitung. 

Solche artikel heißen reportagen. ein reporter 

kann aber auch für radio oder Fernsehen arbeiten. 

Vom redakteur unterscheidet sich der reporter da-

durch, dass er keine Zeitungsseiten erstellen muss. 

Ressort: Die verschiedenen redaktionen einer Zei-

tung werden auch ressorts genannt. Die redakteu-

re in den unterschiedlichen ressorts kümmern sich 

um unterschiedliche themen: Im Politik-ressort 

geht es zum Beispiel um Politik, im Lokal-ressort 

um das, was in der jeweiligen Stadt geschieht, in 

der die Zeitung beheimatet ist. Die klassischen res-

sorts einer Zeitung sind Politik, Wirtschaft, kultur, 

Sport und Lokales. Der Chef eines ressorts ist der 

ressort-Leiter. 

Rezension: Das, was ein redakteur über ein kul-

turelles ereignis schreibt, ist eine rezension. ein 

anderes Wort für rezension ist kritik. Die rezen-

sion gibt immer die Meinung eines einzelnen re-

dakteurs wieder. So kann der redakteur loben oder 

auch etwas schlecht inden. redakteure schreiben 

oft rezensionen über theaterstücke, konzerte, aus-

stellungen, Bücher, CDs, Filme und vieles mehr. 

Schlagzeile: Die Schlagzeile ist das, was den Leser 

auf einen artikel aufmerksam machen soll: Meist 

ist dies eine sehr aussagekräftige Überschrift. Die 

Schlagzeile hebt das Wichtigste in einem artikel 

hervor und soll den Leser dazu bringen, die Zeitung 

zu kaufen. 

Überschrift: Die Überschrift enthält das, um was 

es in einem artikel geht. Überschriften sollen den 

Leser zum Lesen eines artikels bringen – sie sind 

daher meistens viel größer als der rest des textes. 

Meist gibt es unter der Überschrift noch eine Zeile, 

die die Überschrift ergänzt. 

Verlag: Der Verlag ist ein unternehmen, das Zei-

tungen, Bücher und andere Druckerzeugnisse ver-

öffentlicht. In einem Verlag sind alle abteilungen, 

wie redaktionen, Druckerei, anzeigenverkauf, tech-

nik, Vertrieb und Verwaltung unter einem Dach ver-

eint. 

Verleger: Der Verleger ist der Chef eines Verlags. 

Vertrieb: Der Vertrieb kümmert sich darum, dass 

die Zeitungen zu den Lesern kommen. er verkauft 

und verteilt die Zeitungen. 
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„Tanzen ist Leben“

Mir hat dasTanzen sehr gut gefal-

len, aber ich war unterfordert. Die

Schritte sollten aufwändiger wer-

den. Mein Lebensmotto ist „Tanzen

ist keine Leidenschaft, Tanzen ist

Leben‘“. Ich besuche seit rund zwei

Jahren das Tanzhaus Delicious in

Straubing. Mir gefallen die Tanz-

richtungen Hip Hop und Pop, weil

die Moves mich faszinieren.

Simon S.

Mir gefiel das Tanzen, aber es war

zu einfach. Ich tanze nämlich in der

Bogener Garde. Ich würde mehr Be-

wegung reinbringen. Mir gefällt das

Tanzen allgemein, weil ich dadurch

Stress abbauen kann. Ich könnte mir

vorstellen, regelmäßig in eine Tanz-

schule zu gehen, weil ich mehr über

das Tanzen wissen und lernen will.

Am besten gefällt mir Hip Hop, weil

man immer neue Schritte lernt und

sich besser bewegen kann.

Adeline S.

Mir hat das Tanzen gefallen, weil

wir unseren Tanz weiterentwickelt

haben. Ich würde mehr Moves rein-

bringen. Das Tanzen allgemein ge-

fällt mir nur teilweise, weil es an-

strengend ist. Auf eine Tanzschule

möchte ich nicht gehen. Die Tanz-

richtung Hip Hop gefällt mir am

besten,weil es mich begeistert,wenn

manche Schritte total schwer sind.

Jasmin H.

Das Tanzen hat mir gefallen, weil

wir neueTanzschritte gelernt haben.

Ich würde mir wünschen, dass es

noch Hip-Hop-mäßiger wird. Das

Tanzen gefällt mir, weil es Spaß

macht. Ich würde gerne auf eine

Tanzschule gehen, weil ich noch

mehr Tanzschritte lernen will. Die

Tanzrichtung Hip Hop gefällt mir

am besten, weil es modern ist und

viele es tanzen.

Helin C.

Mir hat das Tanzen gefallen, weil

ich neue Schritte gelernt habe. Ich

würde daran gar nichts ändern. Das

Tanzen allgemein gefällt mir auch

sehr gut. Aber ich würde nicht auf

eine Tanzschule gehen, weil Fußball

besser ist. Die Tanzrichtung Hip

Hop gefällt mir am besten, weil es

einfach Spaß macht.

Benedikt T.

Klassengespräch:

Zeitung in die

in die
ZeitungSCHULE

KONTAKT

Telefon 09421/4151
�o���ee��e��� ��n
e����
�l�����e

Das tanzende Klassenzimmer

Klasse M7 der Mittelschule Bogen konnte Energie erleben mit Zeitgenössischem Tanz

Wir, die Klasse M7 der Herzog-

Ludwig-Mittelschule Bogen, konn-

ten als Teilnehmer am Projekt „Zei-

tung in der Schule/Schule in die

Zeitung“ des Straubinger Tagblatts

eines von vielen spannenden Ange-

boten nutzen. Redakteurin Eva Rot-

hmeier vom Straubinger Tagblatt,

die wir bereits bei einem Besuch in

unserer Klasse und bei einer Ver-

lagsführung kennen gelernt hatten,

half uns bei der Terminvereinba-

rung mit Eon Bayern. Von dort be-

kamenwir Kontakt zu FrauKarabe-

las, die als Tanzpädagogin in Re-

gensburg tätig ist.

Wir hatten nämlich das Angebot

„Energie erleben bei Zeitgenössi-

schem Tanz“ ausgewählt, weil eini-

ge in unserer Klasse begeisterte

Tänzer und Tänzerinnen sind und

wir uns Anregungen wünschten für

Vorführungen bei Schulveranstal-

tungen. Den Rest der Klasse konn-

tenwir dann auch überzeugen, wenn

auch einige dem Tanzen recht skep-

tisch gegenüber standen. Vor ein

paar Wochen war es dann so weit.

Frau Karabelas, eine junge Tanzleh-

rerin, kam zu uns an die Schule. Im

leergeräumten Mehrzweckraum

hatten wir genügend Platz, um uns

frei zu bewegen. Nach einer kurzen

Begrüßung fingen wir sofort an, zu

tanzen. Und alle machten von An-

fang an mit. Als erstes zeigte uns

Frau Karabelas zur Musik von Amy

MacDonald einfache Tanzschritte

zum Warm up.

Nach dem Aufwärmen machten

wir ein Battle. Ein Battle ist, wenn

sich Tanzgruppen gegenüber stehen

und tanzen. Nach einigen Versuchen

gelang uns das auch. Dann durften

wir im Mehrzweckraum herumwan-

dern, auf das Signalwort „Freeze“

mussten wir wie eingefroren stehen

bleiben, das heißt, keiner durfte sich

bewegen. Später machten wir mit

unserer Tanzlehrerin einige lustige

Übungen. Wie zum Beispiel zur Mu-

sik im Raum herumzugehen und im-

mer im vierer, achter oder zwölfer

Rhythmus bestimmte Bewegungen

einzubauen. Auf „vier“ hieß es einen

Sprung machen, auf „acht“ musste

man sich auf den Boden legen – und

zwar sanft wie ein Schmetterling –

und wieder aufstehen, auf „zwölf“

sollte man eine Drehung machen.

Jeder durfte sich selbst seine Bewe-

gung auswählen. Das Ganze hat

ausgesehen wie ein Mobile.

Hip Hop und Pop

Dann haben acht Tänzer und Tän-

zerinnen der Klasse M7 einen kur-

zen Tanz aufgeführt. Eine Mischung

aus Hip Hop und Pop. Sie hatten das

für Frau Karabelas vorbereitet zu

der Single von ,„One night in Ibiza“

von Mike Candys. Sie bekamen ein

sehr großes Lob von unserer Tanz-

lehrerin. Danach war es in dem

Raum sehr heiß und wir alle waren

durstig und legten eine kurze Vers-

chnaufpause ein.

Dann haben wir unter Anleitung

von Frau Karabelas die vorher ein-

studierten Schritte mit Freeze und

Battle kombiniert mit dem von den

Mitschülern vorbereiteten Tanz. Ei-

ne Choreographie entstand. Nach ei-

nigen Versuchen waren wir mit dem

Ergebnis zufrieden. Wir werden auf

jeden Fall weiter daran arbeiten. Ei-

nen Tanz, so wie wir ihn zusammen

einstudiert haben, bezeichnet man

als Community Dance, erklärte uns

die Tanzpädagogin. Community

Dance ist eine Tanzform, in der alle

zusammen tanzen. Dabei ist es egal,

wie viel jeder an Ideen, Können oder

Tanzerfahrung mitbringt. Das Er-

gebnis: Zum Schluss hatten wir auf

jeden Fall ein Erfolgserlebnis, denn

jeder hatte sich zur Musik rhyth-

misch bewegt, jeder hatte eigene

Entscheidungen getroffen, welche

Bewegungen er für sich auswählte

und jeder war kreativ gewesen. Wir

haben definitiv Energie gespürt.

(Fabian, Kerstin, Annika, Sabrina,

Helin, Benedikt)

Körperintelligenz und Rhythmus

Im Gespräch mit Dramaturgin und Tanzpädagogin Alexandra Karabelas

Alexandra Karabelas ist am Bo-

densee aufgewachsen und hat mit 15

Jahren angefangen, Jazz zu tanzen.

Danach studierte sie Philosophie,

Politik- und Literaturwissenschaft.

Nebenbei schrieb sie mehrere Jahre

lang, um ihr Studium finanzieren zu

können, für eine Zeitung über Tanz,

Theater und Bildende Kunst. Sie

war auch Pressereferentin und Dra-

maturgin beim Stuttgarter Ballett.

2003 begann sie selbst zu choreogra-

phieren und wurde Mitglied der

Tanzstelle R. Nun arbeitet sie frei-

beruflich als Tanzlehrerin, Drama-

turgin und Choreographin.

Marco: Warum sind Sie Tänzerin

geworden?

Alexandra Karabelas: Weil es

mir Spaß macht! (lacht)

Simon: Ist Tänzerin die genaue

Berufsbezeichnung?

Nein, die genaue Berufsbezeich-

nung ist Bühnentänzer oder Tanzpä-

dagoge.

Marco: Welche Voraussetzungen

muss man erfüllen, wenn man Büh-

nentänzer werden will?

Die Voraussetzungen für einen

Bühnentänzer sind Rhythmusge-

fühl, Körpergefühl oder besser noch

Körperintelligenz und Dehnbarkeit.

Dehnbarkeit ist vor allem beim Bal-

lett ganz wichtig.

Marco: Was versteht man unter

Körperintelligenz?

Die hat man oder man hat sie

nicht. Wer sie besitzt, beherrscht

Bewegungen und vergisst sie über

Jahre nicht.

Simon: Wo kann man eine Aus-

bildung machen? Und wie lange

dauert sie?

Eine Ausbildung als Bühnentän-

zer kann man zum Beispiel an der

Jessica-Ivanson-Schule in München

oder an der Helene-Krippner-Tanz-

akademie in Regensburg machen.

Sie dauert drei bis vier Jahre.

Marco: Muss man einen be-

stimmten Schulabschluss haben?

Nein, es ist egal, welchen Ab-

schluss man hat, aber eine Aufnah-

meprüfung muss man auf jeden Fall

machen.

Simon: Wo bekommt man als

ausgebildeter Tänzer einen Arbeits-

platz?

Man bekommt eine Arbeitsstelle

in Tanzschulen und Theatern.

Marco: Wird der Beruf gut be-

zahlt, und ist es ein sicherer Arbeits-

platz?

Weder noch. Es ist ein künstleri-

scher Beruf, man muss ihn mit Lei-

denschaft machen.

Simon: Wie lange kann man be-

ruflich tanzen?

Für einen Balletttänzer ist abMit-

te 30 Schluss, Zeitgenössischen Tanz

kann man aber machen, bis man 50

oder 60 Jahre alt ist.

Interview: Marco und Simon

Spannende Lektüre

im Unterricht

„Zeitung in die Schule/Schule

in die Zeitung“ ist das Medien-

projekt des Straubinger Tag-

blatts. Die Klassen erhalten da-

bei über einen Zeitraum von vier

Wochen täglich kostenlos je

Schüler ein Exemplar ihrer Hei-

matzeitung.Während der Lauf-

zeit wird das Projekt redaktio-

nell betreut. Eine Teilnahme ist

während des gesamten Schul-

jahresmöglich.

Tanzpädagogin Alexandra Karabelas (kniend) erklärte den Schülern der M7,

worauf es beim Tanzen ankommt.

Alle hatten viel Spaß beim Tanzen und waren sich am Ende einig, dass sie

definitiv „Energie gespürt“ hatten.

Unter Anleitung von Frau Karabelas haben die Schüler die vorher einstudierten Schritte mit Freeze und Battle kombiniert

mit dem von den Mitschülern vorbereiteten Tanz.
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Anhang: Abschlussbefragung der Schüler (Kopiervorlage)

Datum: __________________ Schule: __________________________________________________________________ Klasse: __________________

1. Hast du schon vor dem Projekt „Zeitung in die Schule/Schule in die Zeitung“ die Projektzeitung gelesen?
Wenn ja, wie oft?

nein ja täglich wöchentlich   ein paar Mal seltener

2. Möchtest du auch in Zukunft die Tageszeitung lesen?

ja nein

3. Welche Beiträge/Ressorts in der Tageszeitung interessieren dich besonders?

__________________________________________________________________________________________________________

4. Was ist durch das Projekt „Zeitung in die Schule/Schule in die Zeitung“ für dich lesenswerter geworden?

Politik Lokalteil Sport Anzeigen   Wirtschaft Kultur

5. Was hat dir ganz persönlich das Lesen der Tageszeitung gebracht?

__________________________________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________________________________

6. Wie hast du die Arbeit an dem Projekt empfunden?

interessant informativ Sonstiges: ______________________________________________

anstrengend langweilig

7. Würdest du deinen Freunden empfehlen, die Tageszeitung zu lesen? Wenn ja, warum?

__________________________________________________________________________________________________________

8. Welche Themen sollten deiner Meinung nach stärker berücksichtigt werden?

__________________________________________________________________________________________________________

9. Zum Schluss hätten wir gerne von dir eine Gesamtbenotung des Projekts

„Zeitung in die Schule/Schule in die Zeitung“!

Du erteilst uns die Note:

!!

!!

! ! ! ! ! !

! ! ! !

!

!

!

! !
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Anhang: Abschlussbefragung der Lehrer (Kopiervorlage)

Datum: __________________________ Schule: ________________________________________________________________________________________

teilnehmende Klasse(n): ___________________________________________ Projektzeitraum: ___________________________________________

1. Zu welchem Zweck haben Sie die Zeitung im Unterricht hauptsächlich genutzt?

__________________________________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________________________________

2. In welchen Fächern wurde das Projekt „Zeitung in die Schule/Schule in die Zeitung“ eingesetzt?

__________________________________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________________________________

3. Haben Ihre Schüler bereits vorher im Unterricht die Tageszeitung kennengelernt und als Unterrichtsmedium genutzt?

__________________________________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________________________________

4. Werden Sie die Tageszeitung künftig verstärkt in Ihren Unterricht einbinden? Wenn ja, in welcher Form?

__________________________________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________________________________

5. Empfinden Sie das Projekt „Zeitung in die Schule/Schule in die Zeitung“ für wertvoll und hilfreich? Wenn ja, warum?

__________________________________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________________________________

6. Was haben Sie als besonders positiv /negativ empfunden? Welche Anregungen können Sie uns geben?

__________________________________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________________________________

7. Würden Sie wieder an dem Projekt teilnehmen?

ja nein!!
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